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Heraus mit der Sprache.
Wie ſteht es mit der Kreditaktion der Jnduſtrie? Am Sonn

abend erſchienen in der bürgerlichen Preſſe Nachrichten, denen zu
folge der Reichsverband der Jnduſtrie ſeine Bedingungen für die
Kredithilfe zurückzu ziehen bereit ſei; er wolle nicht längerauf Enlſtaatticqun der Eiſenbahn und Beſeili-

ung des Achtſtundentages als graue rng ſeinerdetredan. beſtehen. Die Telegraphenunion (Stinnes) hat
ieſe Meldungen dementiert. Nach unſeren Jnſormationen iſt es

wahr, daß die Induſtrie nicht daran denke, dem Reiche auch nur
einen Pfennig r zu Fen, ehe das Reich ſich nicht
u der Diktatur des Großkapitals unterworfen

t Da die Arbeiter, Angeſtellten und Beamten wie die Reichs
regierung auf bem Standpunkt beſtehen, daß die Zumutungen der
Stinnes- Mehrheit der Jnduſtrie unannehmbar und undistutabel
ſind, wäre damit die Kreditaktion erledigt. Aber warum ſchweigt
die Regierung? Warum wird der Brief des Reichsverbandes der
Deutſchen Jnduſtrie an den Kanzler nicht veröffentlicht? Und
warum ſagt die Regierung nicht, was ſie nunmehr zu tun gedenkt

Es iſt klar, daß die Regierung trotz alledem die ä rſt en
Anſtrengungen machen muß, um die nächſtfälligen Raten zu
bezahlen. Auf welchem Wege gedenkt ſie das zu erreichen Aer
bar gibt es induſtrielle Kreiſe, denen viel daran liegt, die Jl u-
ſronen über die Kredithilfe der Jndüſtrie möglichſt lange auf-
recht zu erhalten. Auf der anderen Seite hat die Regierung das
größ.e Jntereſſe daran, völlige Klarheit über den Stand-
punkt der Reparationskommiſſion, die Entſchlüſſe der Jnduſtrie
und die eigenen Abſichten zu ſchaffen. Ein mündiges Volk hat An-
ſpruch auf Wahrheit Die darf es nicht dahin kommen
laſſen, daß die Bevölkerung eines Tages unvorbereitet vor kata-
er len Situationen ſteht. Sie muß ſo raſch wie möglich und ſo
ar wie möglich ausſprechen was iſt.

e

Deutſchta muß bezahlen.
Wie der Sozialdemokratiſche Parlamentsdienſt hört, hat

der erſte britiſche Delegierte in der Reparaticnskom:niſſion
dem Reſchskanzler Dr. Wirth vor der Abreiſe im Auſtrage
der Geſamtkommiſſion folgende Erklärung übermittelt:

„Deut'chland kann und muß bezahlen. Die Repara-
tionskommiſſion hat dahin entſchied n. daß die Zahlungs
bedingungen nich: abgeändert werden. Deutſchland iſt
reich an Hilfsquellen und alle ſeine Fabriken arbeiten. (7)
Bei dieſer Sachlage iſt Deutſchland imſtande, ſich die er-
forderlichen Kredite zu beſchaffen.“
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Die Reichsregierung beſchäftigte ſich geſtern nachmitt g
in einer ſtreng vertraulichen Ausſprache mit dem Reparnr
tionsproblem. Auch heute kann nur wieder betont werden,
daß für die Regierung die Entſtaatl'chung der Eiſenbahnen
außerhalb jeder Diskuſſion ſteh.. Man will ver'uchen, nach
Möe lichkeit durch Hilfe der Jnduſtrie im Auslande ein kurz-
friſtiges Darlehen zur Erl.digung unſerer Januar- und

ebruarverpflichtungen aufzunehmen. Schritte ſind in dieſer
ziehung bereits unternommen, offizielle Verhandlungen

jedoch noch nicht eingeleitet.

Rollet beſichtigt die deutſchen Werke.

General Nollet mit ſeinem Stabe beſichtigte geſtern die
Spandauer Abteilungen der Deutſchen Werke.
kingehend wurde in Augenſchein genommen des alte Walzwerk,

s Preßwerk mit den Martinsöfen, die alte Geſchützgießerei, das
Werk Haſelhorſt. das Wert für gasz und Sportwaffen und die
Tbteilung für Motorradbau. e Beſichtigung dauerte bis elf

t vormittags. General Nollet erklärte, doß er gekommen ſei, um
perſönlich von den Verhältniſſen und von der Betriebsart eine

orſtellung. zu bilden. Er war von der Beſichtigung die von der
irektion und dem Betriebsvorſitzenden geleitet wurde, recht be-

ftiedigt Er betonte, daß er perſönlich keinen Einfluß
euf die Moßnahmen habe, daß die Entſcheidung vielmehr dem Bot-
dafterrat unterliege. Zu gleicher Zeit gab er die Abſicht be-
nnt, das Werk Wolfgang bei Hanau ſowie die Erfurter Anlagen

u beſichtigen.

Oberſchleſens Lebensmit e.ver'orgung bedroht.

Die Folgen der kommenden Abtretung des oberſchle
Jnduſtriegebietes g ſich ſchon in umdie Ernährung der Bevölkerung dieſes Landes-

teils. Gewiß ſind die Ernährungsverhältniſſe in Deutſch-
land alles andere als glänzend, und die Teuerung iſt rieſen-
roß. Daß aber die Oberſchleſier, wenn ſie demnächſt pol
iſch werden, noch weſentlich ſchlim mere Zei en zu ge
värtigen haben, geht aus folgenden Tatſachen hervor: Jn
Jattowitz heben jüngſt Verhandlungen zwiſchen Vertretern
s polniſchen Volks rats und dem Arbeitgeber-
eband der ober'ſchl ſiſchen Bergwerks und Hütten
iduſtrie über die Ernährungsfſrage ſtattgefunden.
dabei ergab ſich, daß die polniſchen Vertreter erklär en, die
bernahme des deutſchen Syſtems, wo zwei Drittel des
el lbedarfs zu einem billiger n Preiſe von dem Reiche ge
efert wird, arr rer an dem Widerſtande des
lniſchen Finanzminiſterinm s ſcheitern würde.

Es wird alſo das Brot in Oberſchleſien noch weſentlich teuerer
werden als bisher, Es fehlen in dem ober leſiſchen
r noch 750 000 Zentner Kartoffeln. Auf die

rage, ob der polniſche Staat in der Lage ſei, dieſe Kar
toffeln zu einem Preiſe bis zu höchſtens 80 Mark je Zen. ner
zu lieſern, wurde erwidert, daß in Poſen eine vollſtändige
Kartoffelmißernte geweſen ſei. Die Kartoffeln würden
an den oberſchleſiſchen Grenzſtationen einen Preis von min-
deſtens 150 Papiermark haben. Zur Lieferung von
4000 bis 5000 Schweinen im Monat erklärte ſich die pol-
niſche Vertretung bereit, jedoch werde ſich der Preis im
Kleinverkauf auf mindeſtens 25 Mark ſtellen, was 3 bis
4 Mark über dem Kleinverkaufspreis in Berlin liegt.

Die Reparationskommiſſion uneinig.

Paris, 20. November. (WTVB.) Jules Sauerwein berichtet
dem „Matin' aus Berlin, in der r Sitzung der Repara-
tionskommiſſion ſei eine Einigung über die Haltung
egen Deutſchland nicht erzielt worden. Der Vertreter
rankreichs Louis Dubois habe die vier anderen Mit-

u der Reparationskommiſſion gegen ſich gehabt. Der
elgiſche Delegierte Delacroix habe den Standpunkt vertreten, daß

auf die geſtrige Erklärung der deutſchen Regierung für den Augen
blick keine Antwort zu erteilen ſei. Es handle ſich um eine Zah
lung, die in acht Wochen aber nicht in acht Tagen zu erfolgenhabe. Wenn man jetzt Deutſchland eine ernſte Rote überſende,
dann laufe man Gefahr, denen einen guten Vorwand zu liefern,
die die Alliierten anklagten, ſie führten die vorgeſehene Änleihe zu
einem en Louis Dubois habe gemeint: Deutſchland ver

ihm eine a ernſte Verwarnung zukommen zu la ſei n ö8
dementſprechend entſchieden worden.

Juche durch
Verpflichtungen zu entziehen, inſolgedeſſen habe a

Bayern will keine Reichshoheit anerkenner.
München, 21. November. (WTB.) Zur Erklärung des

Reichsjuſtizminiſters Radbruch über die Geſangenenanſtalt
Niederſchönenfeld bemerkt die „Bayeriſche Staatszeitung“:
„Es wird die dringende Aufgabe der bayeriſchen Staats-
regierung ſein, in Berlin un mißverſtändlich zum Ausdruck
z bringen, daß die bayeriſche Regierung bei allem Be-
treben, mit der Reichsregierung im beſten Tinvernehnen
z bleiben, an ihrer Juſtizhoheit nicht rütteln läßt. Dieſe

orkommniſſe ſind nach der Reiſe des Miniſterpräſiden en
um ſo aufſälliger, als jetzt auch noch der Reichstag einen
Ausſchuß einſetzte, der die unhaltbaren Zuſtände in den
Strafanſtalten unterſuchen ſoll. Es wird auch hier die Auf-
gabe der Landesregierungen ſein, darüber zu wachen, daß
die Tätigkeit dieſes Ausſchuſſes nicht in die Verwaltungs
hoheit der Länder eingreift.“

Aufruhrnachrichten aus Rußland.
Helſingfors, 21. November. G Wie die „Ber-

lingske Tidende“ meldet, hat der ukrainiſche Vertre!er die
Mitteilung erhalten, daß die Erhebung in der Ukraine gegendie Bolſchewiſten große Fortſchritte macht. Die Auſſtan,
diſchen hätten die Bolſchewiſten gezwungen, die ganze
Dunjeſtrlinie zu räumen. Jm Gouvernement Tſchernigow
ſei ein Aufruhr ausgebrochen, durch den die Rückzugslinie
der Bolſchewiſten von Kiew bedroht iſt. „Berl. Tid.“ meldet
wei er, daß auch die Erhebung der kareliſchen Bevölkerung
an Ausdehnung zunimmt. Die Karelier ſetzten ſich in den
Beſitz der Stadt Kem. wo die Bovölkerung ſich faſt einmütig
ihnen anſchloß. Olonetz ſei im Aufruhr. Die bolſchewiſtiſche
Strafexpedition, die die Ordnung wiede „erſtellen ſollte, ſei
überwältigt und bis auf den letzte n. Mann niedergemacht
worden. Die Eiſenbahnbrücke über den Fluß Swir ſei in
die Luft geſprengt worden, ſo daß die Verbindung mit
Pelersburg unterbrochen ſei.

ws Irrliht I. 6. 7.

Die Unabhängigen r bereits durch ihren gemein
ſamen Auſtritt mit den Kommuniſten im Reichstage und im
Landtag zu erlennen gegeben, daß ſie das Bedürfnis haben,
noch vor ihrem Parteitage den Leu. en im Lande zu bewei-
en, da in ihren Reihen noch „revolutionärer Geiſt“
teckt. Es ſcheint nun, daß das unabhängige Zentralkomitee

auf der Fährte, die mit Radauſzenen b gann und die an
b lich zur Einigung der Arbeitermaſſen führen ſoll, wei

erſchreiten will. Jn ihrem Tun und Handeln reihen ſie
nämlich eine Verkennung der Tatſachen an die andere. So
ehe das Zentralkomi. ee der U. S. P. z.
eſterg in der veröffentlichten Aufruf, derm Hunger und der Kn tchaſt gelten ſoll, daß die Regie

rung den Wucher und Valutagewinnern tatenlos gegen-
überſteht und daß e ſich mit den induſtriclien Kr-

einen

B. in einem

prefſſern nicht nur in Unterhandlungen einlaſſe, ſenern
ſich auch bereit erklärt habe, neue euern feſtzulegen,
durch die vor allem die Minderbemittelten wieder-
um ſchwer belaſtet werden ſollen. Man beachte die Konſe-
quenz der Unabhängigen: Sie beſchuldigen eine Regierung,
die durch Unterſtützung ihrer eigenen Frak-
tion zuſtande kam, und für deren Reichskanzler ſich die ge
ſamte unabhängige Preſſe woch. nlang einſetzte.

Wir bedauern die öffentliche Jrreführung, zu der ich
die Unabhängigen jetzt bequemen, und müſſen ihnen geſte-
hen, daß ſich die Sozialdemokratie mit einer ſolchen Tattit
nich. abſinden kann, ſondern wenn die Unabhängigen das
Bedürfnis haben, den Kommuniſten den Rang ſtreitig zu
machen, wir auch ihnen die Freundſchaft kündigen und ſie
in der e Weiſe bekämpfen, wie wir es bisher gegen
über den Wahnſinnpolitikern mit dem Sowjet-Banner ge
tan haben. Weiß die U. S. P. nicht, daß es ſo zialdem o-
hkratiſche Miniſter im Kabinett ſind, die ihre ganze
Kraſt dajür einſetzen, daß der Beſitz ſcharf
wird, und haben die Unabhängigen ſchon vergeſſen, daß die
Forderung auf Erfaſſung der Goldwerte, die ſie
ſich iznwiſchen zu eigen gemacht haben, von einem o zige erare en Miniſter ausgeht? Schreitet trotz
allen guten Willens zur Beſteuerung des Beſitzes auch die
jetzige Regierung zu indirekten Steuern, ſo geſchieht das un-ter dem Ding der Entente, die unter ſtändigem Hinweis auf

die vielen indirekren bezw. Verbrauchsſteuern in ihren Län-
dern, eine entſprechende Erhöhung in Deutſchland i e
Das wiſſen die Unabhängigen genau fo wie wir, aber ſierer ſchweigen aus a rrarrfwen Gründen dieſe Tat
ſachen, an die keine deutſche Regierung vorbeizugehen
vermag. Kann uns weiterhin das Zentralkomitee der U. S.
P. mitteilen, wann ſich die Reichsregierung in Miterhend-
lungen mit den induſtriellen Erpreſſern eingelaſſen hat?
Das Kabinett hat lediglich über das erſte, bedingungsloſe
Angebot der Jnduſtrie, Kredite zu gewähren, verhandelt,
jede Forderung auf Entſtaatlichung und alle weiteren An
ſinnen der Jnduſtrie, die ſpäter mit der Kreditbebgifi.ug
in Verbindung gebrach. wurden, abgelehnt. Es heißt ſich
ſelbſt verleugnen. wenn die Unabhängigen heute nicht zu
geben, daß auch ſie, bevor die Bedingungen der Jnduſtri ge
ſtellt waren, eifrige Anbeter der Kreditbeſchaffung durch die
Jnduſtrie waren, und es wäre angebracht, wenn das Zen
kralkomi.ee der Unabhängigen ſich die Nummern der „Frei-
heit“ vom Oktober nochmals anſehen würde. Herr Hi.ſier-
ding, unſeres Wiſſens doch rer des unabhängi-
gen Zentralorgans, war der eifrigſte Verfechter dieſer Kre
ditbeſchaffung, noch bevor die Sozialdemokratie überhaupt
daran gedacht hat, auf das Angebot der Jnduſtrie einzuge-
hen! Das alles ſind Tatſachen, die ſich. nicht widerlegen
laſſen, Tatſachen, die die ſchwankende Politik der Unab-
hängigen trefſend kennzeichnen.Mit kommuniſtiſchen Khraſen, nach denen ſich gewiſſe
Führer der U. S. P. ſehnen, kann der Arbeiterſchaft nicht
eholfen werden. Jm Jntereſſe der Einigung der Arbeiter
chaft mahnen wir deshalb die Unabhängigen, den erſten

Schritt auf dem alten. bereirs einmal verlaſſ. nen Wege kei-
nen zweiten Schritt folgen zu laſſen. Die unabhängige Par-Sbehchichte ſoll e auch den Führern der unabhängigen Par-

tei klarmachen, was das bedeutet.

Unter Auſſicht geſtellt.

Als bei der Vorſtellung des neuen n Mini
ſteriums der Minſterpräſident Genoſſe Otto Braun mit-
teilte, daß der Sozialdemokrat Wilhelm Siering zum Han-
delsminiſter auserſehen ſei, da ergötzten ſich die Kommu-
niſten mit Zwiſchenrufen von zweierlei Art. Die einen rie-
fen: er iſt ſchon unter Aufſicht geſtellt!, die anderen lachten
und läſterten: der alte Schmiedegeſelle' Bei dem häufigen
Zuſammenwirken der Deutſchnationalen und Kommuniſten
haben offenbar die Herren von der Rechtspartei auf die von
der äußerſten Linlen ſtark abgefärbt. Denn von den al en
Junkern kann man es ſchließlich noch begreiflich finden, daß
ſie einen einfachen Metoallarbeiter nicht gern zum Miniſter,
und nun gar noch zum Handelsminiſter aufſſteigen ſehen.
Aber für eine Arbeiterpartei iſt es immerhin einigermaßen
beſchämend, wenn ſie einem neuen Miniſter einen Vorwurf
daraus macht, daß er aus der Arbeiterklaſſe hervorgegangen
J Der Zwiſchenruf, der andeutete, r ſei ſchon unter

ufſicht geſt t. bezog ſich auf Preſſegerüchte, wonach im
andelsminiſterium ein volksparteilicher UnterſtaatsſekretärZir finden ſollte. Aber auch davon iſt es inzwiſchen ganz

ſtill geworden; v waren die Kommuniſten auf die
dunkle Quelle der Rechtspreſſe hereingefallen.

Wir nehmen es der äußerſten Linken gewiß nicht übel,
wenn ſie dem Kabinett der großen Koalition und ſeinen Ta
ten mit beſonderer Aufmerkſamkeit folgt. Aber durch hal

loſe Verdächtigungen kann man die Stellung der großen Koan ganz gewiß nicht ſchwächen.
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Preußiſcher Landtag.

Forſtetat und Licheenburger Hungerfſtreit.

Der Hungerſtreit gab in der Montagsſitzung des Preußiſchen Landtag bereits zu Beginn zu einer
langen Geſchäftsordnungsdebatte An J Die Kommuy ver
langten Beſprechung der Zraels t als erſten Pun t der
Tagesordnung, gaben ſich aber, nachdem mitgeteilt wurde, daß das
Juſtizminiſterium zur Stellungnahme nicht vorbereitet ſei, mitAnberaumung einer J penbſüßung zur Beſprechung der la

tenburger Angelegenheit zufrieden.
Der Forſtetat wurde dann noch in dem weiteren auf der

Sitzung erledigt. Für die Sozialdemokratie ſprach Genoſſe Wende,
der nachwies, wie die private Forſt wirtſchaft ihren Be-
ſiz lediglich in ihrem Jntereſſe ohne Rückſicht auf die allge
meine Volkswirtſchaft verwaltet Die 37 pl'tterung in
vielen Kleinbetrieben ließe eine rationelle Bewirtſchaftung nicht
aufkommen. Die großen Forſtbetriebe arbeiten ebenfalls nicht
rationell. Der eine verkauſt viel Holz, um Geld zu machen, der
andere läßt ſchlagreifes Holz ſtehen. weil das Papiergeld nichts
wert iſt. Die großen Forſten ſind ſozialiſierungsreiſ, der Wald muß
Gemeineigentum werden, mindeſtens brauchen wir ſofort
eine ſtaatliche Aufſicht über die Privatwalduncen. Ohne Umgeſtal-
tung des Beſitzes, ohne ſtaatliche Kontrolle werden wir der Wald
perwüſtung nicht Einhalt tun können. Das iſt aber notwendig
m Jntereſſe unſerer Volkswirtſchaft und Volksgeſundheit. Ueber
das Verhältnis der Förſter iſt mancherlei r u
ſagen. Jhre Stellung zu manchem Oberförſter iſt oft nicht ſo, wie
es ſein ſollte. Manche Oberförſter lönnen ſich an die neue Zeit noch
picht gewödnen. Sogar das Kaalitions recht macht
Forſtbeamten noch oft ſtreitig. Noch heute wird 9 Jahre
Vorbereitungsdienſt für die Förſter verlangt, was viel zu viel iſt;
höchſtens 6 Jahre würden auch genügen. Auch mit den Vorſchriften
des Betriebsrätegeſetzes können ſehr viele Obexſörſterſich nicht befreunden. Sie hetzen zum Teil ſogar gegen vie Taxif
verträge. Die Zentralforſtverwaltung iſt den gescgtien gegen die

n nicht ſo entgegengetreten, wie wir das fordern
müſſen.

Die Reden der verſchiedenen Bürgrlichen waren im weſent
lichen ein Wettlauf um die Gunſt der Förſter.

v

Jn der Abendſitzung des Landtages zunächſt der Vorſitzende des Jnterfraltionellen Ausſchuſſes 85 penhoff einen

Bericht über die Verhandlungen des Ausſchuſſes der am Sonntag
zu der Lichtenberger Angelegenheit Stellung genommen hatte.

Die Unabhängigen haben einen Antrag eingebracht, der Am-
neſtie für alle Arbeiter fordert, die wegen repolutionärer
Vergehen verurteilt worden ſind. Die großen Anfragen und die
Anträge der Kommuniſten wurden von Menzel degründet. Jn
erregter Weiſe beginnt er die Schilderung der Verhältniſſe unter
denen jetzt die Verurteilten keiden. Das deutſche Volk ſei nicht
mehr wert. Es verdiene aus der Liſte der Kulturvölker
geſtrichen zu werden, wenn es Hunderte und Tauſende von Un
ſchuldigen im Zuchthauſe ſchmachten ließe. Unter den Veruxteilten
fänden ſich viele. die Kriegskrüppel ſeien oder Beſitzer des Eiſ.
Kreuzes wären. Er ſchilderte ausführlich angebliche Sie
lungen, welchen die Gefangenen ausgeſetzt ſeien bel ihrer Gefangen
nahme, ſowie teilweiſe auch ne im Gefängnis oder im urt

iele ſeien verurteilt auf Grund von Geſtändniſfen,
welche ihnen durch Miß handlungen erpreßt worden ſeien.
Vom Juſtizniiniſterium angeordnete Erleichterungen ſeien
in Zuchthäuſern nicht durchgeführt worden Unter ledhaftem
Proteſt der Mehrheit des Huuſes erklärt Menzel, Hoelz für
einen Ehrenmann. der ſich nur in ſeinen Methoden geirrt
habe. Dann gibt Menzel eine Darſtellung von den Verhöliniſſen
in verſchiedenen Zuchthäuſern und von dem Fort JZinna bei Torgau.
Wenn dieſe Mitteilungen ſtimmen. ſind die Zuſtände dort aller
Ny ſtandalös. Menzel erzählt, daß dort in einem Arbeits
ſoal, in dem auch gegeſſen werde, der Abort ſich befinde. ſo daß es
beſonders bei Sommertag vor Geſtank dort nicht auszuhalten ſei.
Den Gefangenen würden viele Vergünſtiqungen entzogen; ein
Major Kruſe aber. der dort ſite, dekomme täglich den Beſuch ſeiner
Frau. Wenn die herzloſen Leiter der Juſt'z nicht für ſofortige Ab
hilfe ſorgen müſſe ſich das deutſche Vol' ſelber helfen, einerlei auf
welche Weiſe. Weitere Einzelheiten er die Behandlung von
Gefangenen in Lichtenburg aber auch in vielen anderen Straf
anſtalten. werden von den Kommuniſten mit lebhaften Ent-
rüſtungsrufen begleitet. Viele dieſer Beſchwerden ſtamwen aber
nicht aus der letzten Zeit. ſondern aus dem Sommer. Aber avch
darunter befinden ſich eine Reihe empörerder Vorfälle. wenn ſie
von Menzel richtig geſchiſdert worden ſind, ſo daß man die Er
regung darüber wohl begreifen kann.

Zur Debatte über die Lichtenburger Angelegenheit ſt von
den Genoſſen Limbertz. Krüger und Heilmann folgender Antrag
geſtellt worden:

Der Landtag wolle beſchließen:
„Das Staatsminiſterium zu erſuchen. auf die Reichsregierung

dahin einzuwirken daß die nach dem Märzput'ch 1921 von den
Sondergerichten gefällten vnd noch in der Vollſtreckung befindlichen
Urteile mit zrößter Beſchleunigung mit der Maßgabe nachgeprüft
werden. daß gegenöber allen nicht wegen gemeiner Verbrechen Ver

man den

urteilten von dem Rechie Begnadigung durch Erlaß oder an
gemeſſene Minderung der Strafe Gebrauch gemacht wird“.
Sei s der Poſt dauern die Verßbandlungen noch an.
Schluß des chtes ſalgt in der nächſten Nummer der Volks-
ſtimme,)

Das Ende einer Verleumdunj.

Die „Deutſche Tageszeitung“ und der Fall Skla
relang hat die T. ſchnationgle Pre

mdung der Genoſſen eidemann. Noske. Ebert,
Frgen Ernſt u. a. durch den ſogenannten „Fall Sklarz“ be
trieb n. Jn den Wahlkämpfen der letzten Jahre würde
die Genoſſen als von Schiebern geſchmiert hingeſtellt, ja in
einer beſonderen Broſchüre „Der Rattenkönig“. die in vielen
Hu Exemplaren verbreitet wurde in be
ſonders raffinierter Weiſe die Ehrabſchneiderei betrieben.
Daß gegen unſere Par.eigenoſſen nicht das geringſte
Belaſtende vorlag, wurde ſchon vor r und Tag durch
einen ſozialdemokratiſchen Unterſuchung s-

eorg Sklarz, der niemals unſerer er angehört
hat, bei dem aber gelegentlich auch ſozialiſtiſche Abgeordnete
gebeten brachen mehr und mehr lam men. r en
ſich das führende deutſchnatſlonale Blatt, die
zunehmen:

„Das Ende des Falles Sklarz. Nachdem die gegen
Herrn Georg Sklarz eingelelteten
von der Staatsanwaltſchaft wegen erwieſener Uw'chuld
eingeſtellt worden ſind, ſtehen wir nicht an, die gegen
Herrn Georg Sklarz in einer Reihe von Artikeln er-
hobenen Vorwürfe, die auf Grund falſcher r
zweier Korreſpondenzbureaus von uns gebracht worden
waren, mit Bedauern zurückzunehmen.“

Dieſe Erklärung breochte die „Deu ſche Tageszeitung“
am Freitag, den 11. November. Wir haben zehn Tage ge
wartet. ob irgendeine. der vielen bürgerlichen Zeitungen,
die jahrelang über den „Fall Sklarz“ das Blaue vom Him-
mel Heruntergelogen haben, ſoviel Anſtand aufbringen.
wenigſtens dieſe Notiz aus der „Deutſchen Tageszeitung“
nachzudrucken. Uns iſt kein ſolches Blatt zu Veſicht ge-
kommen. Auch die unabhängige und kommuniſtiſche Preſſe,
die ſich eifrig an dieſem Verleumdungsfeldzug beteiligt hat,
ſchweigt ſich aus.

Ein Genexalmajor vperleiht Orden an die Schupo.
Auf unſeren Tiſch flattert folgendes

Belſitz-Zeugnis.
Dem Polizeiwachtmeiſter Herrn

Bruno L. 3. Hundertſchaft,
Schutzpolizei Soeſt, iſt am 15. 4. 1921

das Schleſiſche Bewährungsabzeichen (Schleſiſche Adler)
2. Stufe verliehen worden.

Stempel:
2. Garde-Kavollerie-Diviſton.

gez. v. Tremiger,
Generalmajor und Kommandeur der 2. Kav.-Hioiſion.

Eine höchſt merkwürdige Sache. Ein Generalmajor der
Reichswehr rerleiht einem einen„Schleſiſchen Adler“. Derſelbe h ſt, der ſelbſt nicht
weiß, warum er eigentlich h bzeichon erhalten hat,
b ſpäter einen Kraftwagen mit Waffen ver zu
einem Gutsbeſitzer geſchafft werden ſollte und wird nun
entlaſſen, und zwar wegen „parteipolitiſcher Vetätigung“.

Wir hoffen, daß der Miniſter des Jnneren, Genoſſe
Severing, kier einmal nach dem Rechten ſieht. Vielleicht iſt
aber auch Herr Geßler einmal ſo freundlich und kümmert ſich
um den ſchleſiſchen Adlerorden verleihenden Generalmajor,
für den doch die Reichsverfaſſung auch vorhanden ſein ſollte.

Gegen den RocſſtrohVetriebsrat.

Als eine Ententekommiſſion in den Rockſtrohwerken nach
verſtecktem Kriegsmaterial ſuchte das wirklich vorhanden
war, wie ſich h herausſtellte ſtand der Betriebsrat
auf ſeien der Werksdirektion, die der Kommiſſion die Un
terſuchung unmöglich machen wollte. Zu dieſem Vorgang
wird uns folgende Reſolution zur Verfügung geſtellt:

„Der Zentralbetriebsrat der Deutſchen Werke A.-G.,
mißbilligt im Einverſtändnis ſämtlicher Betriebsräte der
Deutſchen Werke Vorgänge, wie ſie ſich in der Fabrik Rock

ausſchuß feſtgeſtellt. Aber auch die Verleumdungen gegenErnſt 8 ß 2
„Deutſche Tageszei. ung“, genötigt, folgende Erklärung auf

und Schnefder, Heidenan, h end geeignet, den Verdacht der Ewente, wo einenntrolle über Kriegsgerät und tieſen en r
ärken. Die Betriebsräte erklären als geſetzlich verant

wortliches Organ der Arbeitnehmer, daß ſie mit allen Mät.
teln den Frieden ſichern wollen, und ſich einer Kontrolle auſ
Anfertigung von Kriegswaffen und Kriegsmaterial oder
deren rn nicht etgen,Um ſo entſchiedener wenden ſich die Arbeiter aber gege
alle Maßnahmen der Entente au von normaler
roduktionsmitteln oder J tige. n..r de
riedengarbeit gewidmelen Betrie ten.“

Die Börfe ſtreikt.
Wien, 21. Rorember. (WTVB.) Heute kam es an der

Börſe wegen des von der Regierung im Rationalrat ein
gebrachten Geſetzentwurfs, wonach von den Vörſenbeſucherj
eine mong. liche m von 100 Goldkronen erhoben wird
z n Vertreter von Börſenfachverbänden erlärten, jeden Geſchäftsverkehr verhindern und ſtreiken zuwollen. Am Schwarzen Brett. der Börſe wurde um 12 ihn
mi geteilt, daß bis auf weiteres keine Börſenverſammlungenſcatkinden. r

Die Aucſithten der Valhingtoner Konferenz

Der Sonderberichterſtaktter des Neuwork Herald in Wa- wi
ſhington glaubt vorausſehen zu können, daß die Konferenz al
zu fo len den vier Ergebniſſen führen werde: ei

1. Ueber die Abrüſtung zur See werde eine Abmachung
zuſtande kommen, die von jeder andern unterzeich-
net und möglicherwei e noch vor der Vertagung der
Konferenz dem Senat zur Ratiflkation werde vorgelegt wer t
den können. 2. werde es zu irgendeiner r mit eiChina kommen durch bereirwillige J ewiſſerder Mächte in China und einer neuen h z der Po
litik der offenen Tür. 3. Es beſtehe wenig e auf eine
Verſtändigung über die Abrüſtung zu Lande. Diefer Punkt
werde möglicherweiſe erſt in einem oder zwei Jahren zur Be
ratung kommen. wenn die Lage in der geſamten Welt mehr
eklärt ſei. 4. werde möglicherweiſe e eine Abmachung

iber die Verwendung von giftigen Gaſen und flüſſigem
Feuer, über Ubootsangriffe auf unbewaffnete Kauffahrer
ünd über Luftangriffe auf offene Städte getroffen werden. abe
Eine Verwendung dieſer Kampfmittel bei einer ziviliſierten lam
r heuvg werde durch dieſe Abmachung verworfen
werden.

Stand der ruſſl'chen Hüizaltion am U. oktoder 1821.
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Neue Kämpfe in Jrland. Wie aus Velfaſt gemeldet wird,
haben ſich neue Zuſammenſtöße ereignet, bei denen eine Perſon
erſchoſſen und zahlreiche verwundet wurden. Truppen haben die

e Mur'etenderin.
Erzählung aus der Zeit der Repolutionskriege

von Erckmann-Chatrian.
40. Fortſegung.)

Dann goß ar einige Tropfen in mein Glas und füllte das
ſeinige und das der Frau Thereſe bis zum Rand mit dem Rufe:
„Auf Jhre Geſundheit, Frau Thereſe!“ „Und auf die
Jhrige und die von Fritzel,“ erwiderte ſie.

Und ſo tranken wir den alten, zwiebelſchalenfarbigen Wein,
der mir ſo mundete. Wir wurden ganz luſtiz; die Wangen der
Frau Thereſe nahmen eine l.ihte roſafardene Färbung an, als
ob ſie die wiedergewonnene Geſundheit verkündigen wollten,
und lächelnd ſagte ſie: „Dieſer Wein belebt mich wieder.“

Dann ſprach ſie davon, wie ſie ſich künftig dem Hauſe
nützlich machen wolle. „Jch fühle mich jezt kräftig,“ ſagte ſie,
„ich kann arbeiten, ich kann Jhr altes Weißzeug ausbeſſern;
es gibt ſolches doch auch bei Jhnen, Herr Jakob?“ „O.
gewiß,, gewiß,“ antwortete der Onkel mit Lachen. „Lisheth
hat keine zwanzig ährijen Augen mehr, ſie braucht ſtundenlang
zu einer Flickerei; Sie können ſich da große Verdienſte er
werben. Aber ſoweit ſind wir noch lange nicht, noch iſt Jhnen
Ruhe nötig.“ „Gut,“ ſagte ſie mit einem ſanften Blidce
auf mich, „wenn ich noch nicht arbeiten darf, ſo erlguben
Sie mir wenigſtens, manchmal bei Fritzel Jhre Stelle einzunth
men. Sie haben nicht immer Zeit zu Jhren franzöſiſchen
Lektionen, und wenn Sie wollen

„Ach, was dies anbelangt, das iſt etwas anderes,“ rief der
Onkel; „ja, das iſt ein herrlicher Gedanke. Ganz recht. Höre,
Fritzel, künftig nimmſt Du Deine Leitionen bei Frau Thereſe;
Du wirſt Dir Mühe geben, Nutzen daraus z ziehen, denn

guten Gelegenheiten,, ſich zu unterrichten, ſind ſelten, ſehr
en.“
Ich war za rot geworden, denn ich dachte, Frau Thereſe

habe viel übrige Zeit; ſie erriet aber meine Gedanken und
ſagte gutmütig: „Fürchte nichts, Fritzel; ich laſſe Dir Zeit
zum Herumſpringen. Wir leſen zuſammen den Herrn Buffon,
aber nur eine Stunde morgens und eine Stunde abends. Sei

Sie hatte mich ſa zu ſich herangezogen und küßte mich;
da ging die Türe auf und Mauſer und Koffel traten in den
Sonntagskleidern herein; ſie kamen zu uns zum Kaffee. Mon
konnte leicht wahrnehmen, daß der Onkel, der ſie diſen Morgen
eingeladen, ihnen von dem Mut und dem großen Unſehen
erzählt hatte, in dem Frau Thereſe bei den franzöſiſchen
Armeen ſtand, denn ſie waren gar nicht mehr die alten. Der
Mauſer behielt ſeine Mardermütze nicht mehr auf dem Kopf.
aufmerkſam, mit offenen Augen ſchaute er um ſich, und Koffel
hatte ein friſches Hemd angelegt, deſſen Kragen ihm bis
über die Ohren heraufging; er ſtand aufrecht da, die Hände
in den Rocdkaſchen, und ſeine Frau hatte ihm offenbar einen
Knopf annähen müſſen, um den zweiten Hoſenträger einzu
hängen,, denn heute war ſeine Hoſe, ſtatt über die eine Hälfte
herabzuhängen, auf beiden Seiten gleich weit heraufgezogen:
überdies hatte er ſtatt ſeiner durchlöcherten Schlappen ſeine
Feſttagsſchuhe angezogen. Kurz, beide hatten das Ausſehen
wichtiger Perſonen bei irgendeiner außerordentlichen Zuſammen-
kunft, und beide grüßten, ſich würdevovll verneigend, mit den
Worten: „Unſeren Gruß der verehrten Geſellſchaft.“ „Schön.
daß Jhr da ſeid,“ ſagte der Onkel, „kommt, ſetzt Euch!“ Dann
wandte er ſich gegen die Küche und rief: „Lisbeth, Du kannſt
den Kaffee bringen.“

Faſt in demſelben Augenblick ſah er durchs Fenſter den a“ten
Schmitt vorübergehen, und ſoleich ſerang er auſ, ilo, fte an die
Scheibe und ſagte: „Das iſt noch ein Soldat vom alten Fritz.
Frau Thereſe, es wird Sie freuen, ſeine Bekanntſchaft zu
machen; ex iſt ein braver Mann.“

Vater Schmitt kam näher herbei, um zu ſehen, warum il,n
der Herr Doktor gerufen hatte, während Onkel Jakob das
Vorfenſter öffnete und zu ihm ſagte: „Vater Adam, macht
uns das Vergnügen und kommt herein zu einer Taſſe »affee;
ich habe auch noch von dem alten Kognak, Jhr wißt ſchon!“

Ei, gerne, Herr Doktor, ſehr gerne,“ erwiderte der Alte.
Dann trat er militäriſch grühend auf die Schwelle: „Jhnen
aufzuwarten.“

Run ſprachen Mauſer, Koffel und Schmitt, die verlegen
um den Tlſch herumſtanden, ganz leiſe untereinander und
ſchiekten nach Frau Thereſe hin, wie wenn ſie ſich etwas

ruhig, mein Kind, Du ſollſt keine Langeweile haben.“ vichtiges mitzuteilen hätten. Lisbeth legte einſtweilen das Tiſch

Stadtteile, in denen die Unruhen vor ſich gehen, beſetzt. Das
Schießen dauerte fort bis 10 Uhr abends und wurde bei Tages

Die Schwäbiſche Tageszeitung iſt wegen Verächtlichmachung
der Reichsregierung auf die Dauer von acht Taggen verboten

tuch auf und entrollte das Wachstuch über die Tafel her,
während Frau Thereſe fortfuhr, freundlich mit mir zu ſein

daß man von ihr ſpreche. Endlich trug Lisbeth die Taſſen
und die kleinen Karaffen mit Kognak und Kirſchwaſſer auf,

Wohlbehagen die Augen zudrückte. Endlich kam auch die Kaffee
kanne und der Onkel lud mit den Worten: „Setzen wir ung

Hierauf bat Frau Thereſe voll Freundlichkelt,
braven Männer: „Erlauben Sie, meine Herren, da

Sofort antwortete Vater Schmitt, indem er wieder hinauf
ſtach: „Erlauben Sie mir, die Honneurs von Jhnen ab

Koffel und der Mauſer ſahen einander verwundert an und
jeder dachte: „Der Vater Schmitt hat da etwas ſehr Paſſende-

Frau Thereſe ſchenkte die Taſſen ein, man trank in der Stille
bis der Onkel die Hand auf Vater Schmitts Schulter legte

Soldaten des großen Fritzen vor, einen Mann, der es troß
ſeiner Feldzüge und ſeiner Bleſſuren, ſeines Mutes und ſeiner

aber alle braven Leute des Dorfes wie einen Hauptmam
achten.“

Gefühl einer natürlichen Wärde in ſeinen Stuhl zurückgeworfen
hatte, mehr ins Auge. „Jn den Armeen der Republik hätte

Frankreich jetzt ganz Europa bekriegt, ſo geſchieht's, weil e
nicht länger dulden will, daß Ehre,, Gläd und alle irdilchen

wenn ſie auch noch ſo laſterhaft ſind, alles Elend dagegen
und alle ütigungen auf das Haupt der 'anderen, rot

dem göttlichen Geſetz zuwider, und um dieſe Aenderun
durchzuſetzen, ſterben wir lieber alle, wenn es ſein muß.

anbruch fortgeſetzt.

worden.

und mir die Haare ſtreichelte, ohne anſcheinend zu Hemerlen,

bei deren Anblick ſich der alte Schmitt umdrehte und vor

zum Sitzen ein, was alsbald geſchah.
a

bediene.“

geben.“

und Vernünftiges geſagt.“

und anhob: „Frau Therſe, ich ſtelle Jhnen hler einen alten

guten Aufführung nur zum einfachen Sergeanten brachte, den

Nun erſt faßte Frau Thereſe den Alten, der ſich im

Herr Schmitt General werden können,“ erwiderte ſie. Wenn

Güter nur auf das Haupt einiger Weniger gedäuft werden.

ihrer Verdienſte und ihrer Tugenden, Die Ration findet de

(Gortſezung folgt.
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Der Vorſtoß der Jnduſtrie, Erhähung der KotlenyRonzentration im Ban?gewerbe. e
Die Antwort des Reichsverbandes der deut n Jndauf die Anforderung größerer Kredite zur r

parationsverpflichtungen der Regierung zur Verfügung zu ſtel
len, läßt mit aller Deutlichteit erkennen, in welcher Macht
poſition ſich die Herren der Induſtrie fühien. Auf die Focde-
rung des Eingriffs in die Sachwerte der privaten Unter
nehmungen, damit auf di ſem Wege die Fluſſigmachung eines
ausländiſchen Kredits ermöglicht werde, antwortet die
Induſtrie mit einem Eingriff in die Sach werte
die im Beſitz des Staates ſich definden. Schroffer
kann die Herausforderung der ſelsſtbewußten Jnduſtrieherren
kaum zum Ausdruck kommen. Man beginnt mit der
Veſizänderung der Eiſenbahn und deutet zu
gleich an, daß hier erſt die Aktion beginnt und
fortgeſetzt wird mit der Ueberführung der Poſt
der Reichswerke, der kommünagalen Betriebe in
die privatekapitaliſtiſche Ausbeutung. Was das.
alte Regime an Staatsbetrieben aufgerichtet hat und den
privaten Spekulationen ent og, ſoll unter der Republik wieder
dem kapitaliſtiſchen Regie reſtlos ausgeliefert werden. Es
wäre ein Hohn für die Repusblik, wenn ſie zu einer ſolchen Um
wandlung der Bet!iebe ſo i der bommunalen Unternehmungen
in et 1oxttaleeiſge Heeeſhon auch nur die geringſte Neigung
zeigte.
Leider beſteht heute in der Bevölkerung eine ſehr ober

ſlächliche Kentitnis über die Urſachen, weshalb unſere Eiſen
bahnunternehmungen keinen finan,iellen. Erfolg mehr aufweiſen
und man iſt licht geneigt, den Staatsbetrieb mit ſeiner angeb
lichen Rückſtändigkeit als die Arſache des großen Deſizits
zu bezeichnen. Demgegenüber kann nicht oft genug betont
werden, daß es in Deutſchland keine Privatbahngibt,
die bei dem gegenwärtigen Tarif Jebensfähig iſt, und daß
ſelbſt Unternehmungen, die bisher gut florierten, heute an
die Regierung herantreten, um Unterſtützung zu erbitten. Das
Gl. iche iſt über die privaten Eiſenbahnen im Aus
lände zu berichten. Auch dort mußte den Unternehmungen

bereits ſtark durch Subvention aus Staatsmitteln
geholfen werden. Es gilt das insb. ſondere von den Unterneh
mungen in Frankreich, die reſtlos zu den notleidenden gehören
Die großen Defizite in den Eiſenbahn Unternehmungen reſul-
tieren daher, daß dieſe Unternehmungen in der Tariferhöhung
nicht ſo weit gehen konnten, als im Hinblick auf die Preis
erhöhung für ihre Betriebseinrichtungen not
wendig war. Betrachtet man die Aufwendungen der deut
ſchen Eiſenbahn geteilt nach Gehältern und Koſten der Mate
rialien, ſo ergibt ſich, daß die Materialien weit höher in
Anſatz zu bringen ſind als die Gehälter, Gegenwärtig ſind
die Betriebsmittel durchſchnittlich um das 25sfache höher im
Preis gegenüber der Zeit vor dem Kriege, während die Ge
hälter ungefähr um das Zehnfache geſtiegen ſind. So belaſtet
heute das Unternehmen das Materialienkonto ſtärker als die
Gehälter. Ueber die Steigerung der Materialien ſind vor
kurzem folgende Zuſammenſtellungen gemacht:

Preiſe für:
1913 1921Lokomotiven 94 000 Mk. 1560000 Mk.

Perſonenwagen 39 000 595 000
Güterwagen 3700 62 000Kohle (Tonne) 13 333Schienen Tonne) 1168 2377Schwellen 109 2317Stabeiſen 98 3000Der Frachtentarif iſt gegenwärtig um das 13fache gegen

über dem Jahre 1913 heraufg:ſetzt, während die Preiſe für
alle übrigen Leiſtungen und Waren weit über dieſe Steigerung
hinausgegangen ſind. Die Unternehmungen der Eiſenbahn
leiden viel weniger unter Erſchwerungen in der Betriebs-
verwaltung, die ſicherlich auch vorhanden ſind, als unter nicht

avpzuwendenden erhöhten Koſten fur khre Betrjebseinrichtung.
Kein privater Betriebs wäre imſtande, anders
dieſe Anternehmungen auf die Hohe zu brin
gen, als durch erheöliche Heraufſetzungen der
Tarife. Dazu bedarf es nicht des Privatbetriebes; eine
ſolche Aenderung kann auch der Staatsbetrieb vor-
nehmen und ebenſo würden Vorſchläge zur Vereinfachung der
Betriebeverwaltungen nicht auf die Herren Stinnes und
Thyſſen zu warten haben, ſondern ſie könnten ſehr gut
auch von dem gegenwärtigen Betriebe durchgeführt werden,
nur mit dem Unterſchiede, daß dann der Nutzen, wie es vor
dem Kriege der Fall war, dem Staate zugute kommt und

Den Jntereſſenten.
Der Plan der Schwerinduſtrie iſt deutlich erſichtlich: man
will dazu kommen, wie in den großen amerikaniſchen Truſts,
die Organiſation der Kohle verarbeitenden Induſtrie und
ſchließlich die Beherrſchung der Transportmittel in die Hand
zu bekommen. Das wäre der Schlußſtein der Gründungen,
die heute von den Jnduſtrieherren geführt und geleitet werden.

Aber di ſer Beſchluß des Reichsverbandes der Jnduſtrie
beſagt mehr, als bisher in der öffentlichen Diskuſſion hervor
getreten iſt. Er verlangt die Befreiung aus den Feſ-
ſele der Zwangswirtſchaft, d. h. Aufhebung des
Achtſtundentages; das bedeutet die Baſeiligung der Bewirt
ſchaftung der Kohle, des Kali, des Eiſens und die unein-
geſchränite Freigabe der Ausfuhr und Aufhebung der Ausfuhr-
abgabe. Es braucht kaum näher begründet zu werden, welche
Folgen es zeitigt, wenn unter den gegenwärtigen Verhält
niſſen jeder ſtaatliche Einfluß auf die Verteilung wich-
tiger Rohſtoffe und Waren ausgeſchaltet wird. Mit
der Auslieferung der wirtſchaftlichen Macht an die Schwer-
induſtrie würde zu gleicher Zeit auch die politiſche Herrſchaft
von jener Seite gefeſtigt werden. Das deutſche Volk ſoll in
die Feſſ. In des Großkapitalismus hineingeſchlagen werden, das
iſt die Politik, die die Jnduſtrie- Könige verfolgen; darüber
hat die Tagung des Reichsverbandes der deutſchen Jnduſtrie
Klarheit geſchafſt. r

Jm Kohlenbergbau iſt es durch Verhandlungen mit den
Vertretern der Bergarbeiter und der Induſtrie zu einem neuen
Lohnabſchluß gekommen. Es wird dem Bergarbelter eine
Schichtzulage von rund 30 M. gewährt, die in einigen minder
gut geſtellten Bezirken etwas geringer ſein wird. Von den
Bergwerksunternehmungen wird in Verbindung mit den ge
ſteigerten Koſten für die Materialien eine erhebliche Er
höhung der Kohlenpreiſe gefordert, die in Ergän-
zung mit der Kohlenſteuer auf rund 120 M. die Tonne in
Anſchlag gebracht wird. Da s würde gegenüber den gegen
wärtigen Preiſen ungefähr einen Zuſchlag von 50 bedeuten,
Die Erhöhung der Kohlenpreiſe wird natürlich ihre Ruüd
wirkung auf die Induſtrie mit ſtarkem Kohlenverbrauch aus
üben. Die Eiſenpreiſe werden abermals anziehen. Bemerkens-
wert iſt übrigens, daß für Eiſen in Deutſchland im Hinblick

auf unſere entwert te Mark noch immer geringere Preiſe
in Anſatz gebracht werden als in England und in den Ver-
einigten Staaten. Während bei uns Gießerei- Roheiſen die
Tonne 1484 M. notiert, beträgt der Preis umgerechnet in
Mark in England 2593, in den Vereinigten Staaten 2152
Mark. Dagegen ſtehen wir mit unſeren Preiſen gegenüber
Frankreich und Belgien nicht mehr im Vorteil, ſondern ſind
ungefähr auf der gleichen Höhe angelangt. Mittlerweile iſt

durch den ſinkenden Wert Deutſchland wieder im
ort il.

Unter unſern Großbanken macht ſich ſehr ſtark eine Tendenz

zum weiteren Zuſammenſchluß bemerkbar. Zwei große Bank-
unternehmungen, die Nationalbank und die Bank für Handel
und Jnduſtri: haben eine engere Jnter. ſſengemeinſchaft verein
bart und werden ihr Aktienkapital bis auf eine Milliarde er-
höhen. Es iſt nicht ausgeſchloſſen, daß auch bei den übrigen
großen Banken eine Annäherung verſucht wird. Bei der Aus
ſchaltung der gegenſeitigen Konkurrenz di:ſer großen Bankinſti
tute wird eine beacht'iche Erſarnis an Verwaltungskoſten ein
treten und der Einfluß des Finanzkapitals muß ſich ſteigern
Bei der Stärkung der induſtriellen Unternehmungen und ihrer

Aehnes Feullletrn

Her Sieg der künſtlerkchen Freiheit.

Der „Reigen“Prozeß, der vor der 6. Strafkammer des
Berliner Landgerichtes IIl ſeit einigen Tagen geführt wurde,
iſt am Freitag beendet worden. Das Urteil brachte die Frei
ſprechung ſämtlicher Angellagten. Damit hat eine fämmerliche
und beſchämende Angelegenheit einen erfreulichen Abſchluß er-
halten, und wenn der Staat die recht erheblichen Koſten tragen
wuß, ſo darf er ſich ſagen, daß er dafür zur Aufklärung und
Aufrüttelung weiter Bevölkerungsſchichten kräftig beigetragen
hat. Unfreiwillig allerdings, denn der Anwalt des Staate
dekundete durch die Wahl ſeiner Zeugen und Sachverſtändigen
und durch den Antrag, eine Künſtlerin wie Gerttud Enyſoldt
auf vier Monate ins Gefängnis zu ſpetren, welcher Geiſt noch
immer unſere „Obrigkeit“ beherrſcht und welche Abſichten ſie
Rit dieſer verkrachten Aktion verfolgte. Wer die Ausſagen
der ſtaatsanwaltlichen Hilfstruppen hörte und las, der glaubte
ſich nicht in die Wilhelminiſche Aerg, ſondern ins finſtere
Mittelalter verſezt. Wenn eine Zeugin dagegen proteſtierte.
daß die vom Gericht angeſetzte Probeaufführung des „Reigen“
an einem Sonntag Vormittag ſtattfände, wenn ein anderer
erklärte, daß Stück ſei ungünſtig, weil es den Geſchlechts
derkehr auf „ſinnliche Motive“ zurückführe, ſo mag man ſiber
ſolche naive Alhbernheiten lachen, wenn man aber vernahm,
welche ungeheuren Anſichten über Kunſt und Moral ein um
fangreiches Aufgebot von Männern und Frauen zutage förderte,
und wenn man jetzt hört, daß dieſe Leute von einem Beamten
des Berliner Polizeipräſidiums mit offiziellen Dienſtkarten ver
eben zu dem Zwed in die „Reigen“ Aufführung geſchicht waren.
m bier den vorgeſchriebenen ſittlichen Anſtoß zu nehmen
dann vergeht einem das Lachen und es erhebt ſich die ernſte
Frage: Was wird ſetzt geſchehen, um eine Wiederholung dar
ertiger ſtandaldſer Vorgänge unmdauch zu machen, die den
Freiſtaat Preußen vor ganz Europa b. amteren? We lange wird
dieſer Herr Brunner noch als aintlicher Berater des Berliner
Dolizeipräfidiums ſein Weſen treiben dürfen und wann werden
zus dem deutſchen Strafgeſehbuch jene Beſtimmungen verſchwin
den, die eine dauernde Bedrohung der deutſchen Kunſt und
der deutſchen Känſiler dedeutend? Der „Reigen“ Prozeß hat

Erwelkerungen zu

ſchaftlichen Schriften u

Konzernen ſind die
mungen etwas zurückgeblieben; man ſcheint
zu ſein, das Verſäumte nachzuholen. Die kapitaliſtiſchen Or
ganiſationen erweitern ihre Machtpoſition auf allen Gebleten.
Die deutſche Arbeiterbewegung muß auf der Hut ſein, ſie muß
gegenüber dieſer Kräfteentwicklung ihre Poſition behaupten,
wenn ſie als Gl.ichberechtigte im Wirt chaftsleben zur Geltung
kommen will.

Rollzen.

Der Bund der Kinderreichen verlangt in einer Eingabe an
den Reichstag eine weſentliche Erböhung der Kinderbeihilſen in
der Beſolduncsordnung, und zwat von 200 Mark auf 480 bis
600 Park im Monat.

liche Kinder. ReichsjuſtizminiſterEin neues Recht für unghe
Dr. Radbruch hat auf eine Anfrage im Reichstage geantwortet,
daß im Reichsijuſtieminiſterium ein neuer Entwurf über das Recht
der unehelichen Kinder aufgeſtellt ſei. Der Entwurf werde noch
mit Vertretern der Länder durchgeſprochen und mit möglichſter
Beſchleunigung dem Reichsrate vorgelegt werden.

Der badiſche Landtag hat heute mit 58 von 81 abgegebenen
Stimmen die bisherigen Miniſter wiedergewählt. Zum Staats
präſidenten wurde der Abgeordnete Hummel (Demokrat) ge
wählt, zum ſtellvertretenden Staatspräſidenten der Abgeordnete
Trunk (Zentrum.)

Gehperlſchuftlihes.
Achtung, Tiſchler!

Die Vulkanwerft in I hurg ſetzt ihre Bemühungen
um Heranziehung von Tiſchlern in gänz Deutſchland fort.
Es werden nach uns zugegangenen Nachrichten in ganz
Deutſchland wohl zurzeit ca. 1000 Tiſchler für die Vulkan
werft geſucht, die dort natürlich lange nicht benötigt werden.
Der tarifliche Lohn für Arbeiter über 20 Jahre beträgt
5,60 Mk. bis 5,80 Mk., wei ere r iſt durch
ein nicht gerade günſtiges Akkordſyſtem gegeben. Die Werft-arbeiterſchaft t. zit deshalb zurzeit in einer Lohnbewegung,

um die Arbeitsbedingungen zu verbeſſern.
Der Wohnungsmangel, auch für Ledige, iſt außerordent

lich groß, dazu die Ausgabe für Fahrgelegenheit nach der
Werft ſehr erheblich.

x ber We r727 n mitrbeitsannahme na mburg recht vorſichtig zu ſein.Deutſcher Holzarbeiterperband, Perwaltungoſte e Hamburg.

Genoſſenſcaftlies.

Profeſſor Dr. Franz Staudinger tot.
Jn den erſten des 18. November iſt der

weithin bekannte Theoretiker und auch Praktiker in der
deutſchen Konumgenoſſenſchaftsbewegun Profeſſor Dr.
Franz Staudinger, im 73. Lebensjahre in Darmſtadt
geſtorben.
und frohem Mute dem hohen Gedanken der genoſſenſchaft-
lichen Gemeinwirtſchaft er Er war Mitglied des Aus
ſchuſſes des Zentral verbandes und der Ver
lagsgeſellſchaft deutſcher Konſumvereineund des Auſſichtsrates der Darmſtädter Konſumgenoſſen-
ſchaf.; ſeine zahlreichen ſozial wiſſenſchaftlichen und genoſſen-

Abhandlungen haben ſeinen
Namen in alle Welt getragen. Nun iſt der nimmermüde
Vorkämpfer einer ſittlicheren, beſſeren Wirt'chaftsordnung,
der Mann, den die deutſchen Konſumgenoſſenſchaften mit
Stolz „unſeren Profeſſor“ nannten, ins Reich des ewigen
Friedens gegangen, nachdem er noch in verhältnismäßigerRüſtigkeit am internationalen Genoſſenſchaftskon,reß in

Baſel im Auguſt d. J. teilgenommen und le vom
Krankenbett aus einen längeren wiſſenſchaftlichen Beitrag
für die „Konſumgenoſſenſchatfliche Rundſchau“ verfaßte.
Die deutſche Geno v ſteht trauernd, aber
e Dankbarkeit an der Bahre dieſes hervorragenden

annes.

—,GSSGGGGwG—SSGGff wenVerantwortlich für den redaktionellen Teil: Paul Täumel,für den Anzeigenteil: Wilhelm Herzig, beide in Halle.

alle freien Geiſter in Deutſchland aufgerſittelt. Hoffen wir,
daß die durch ihn erregte Bewegung nicht eher verebhbt, als
bis die praktiſchen Forderungen durchgeſetzt ſind, auf deren
Erfüllung ein Kulturvolk des 20. Jahrhunderts Anſpruch hat!

Das Muckertum und der Reigenprozeß.

Es handelt ſich bei der Gerichtsentſcheidung über die .„Rei
gen“Angeklagten fehr wenig um den ſittlichen Wert oder Un
wert des behandelten Stüdces, es handelte ſich im letzten
Grunde um die Fraje, ob dieſes vermaledeite Muckertum,
das ſich ſo übel und das geſunde Urteil verpeſtend breitmacht.
tatſächlich in Deutſchland fade ſtinkendes Oberwaſſer gewinnen
ſoll. Das Gericht hat alle Angeklagten, die ſich weder objektiv
noch ſubjektiv vergangen hätten, freigeſprochen. Damit iſt zu
gleich ein Urteil über jene armſeligen Würmer, die nicht
einmal zwiſchen dem künſtleriſchen Wert des Stückes, der ver-
ſchieden ausgemeſſen werden kann und ſeiner ſonſt moraliſchen
und ſittlichen Auswirkung ſcheiden konnten, geſprochen. Wie iſt
aber die Naturgeſchichte dieſes prüden Gewürms? Man ſchanue
ſich Herrn Brunner an. Dieſer Mann iſt ſtaatlich für die
Jugendfürſorge angeſtellt, er geht nur ins Theater, um ent
rüſteten Anſtoh zu nehmen, er verteilt „dienſtliche“ Freikarten,
um ſeine Untergebenen Anſtoß nehmen zu laſſen. Viele andere
Zeugen kamen mit ähnlichen Argumenten, manche, die garnicht
im „Reigen“ geweſen ſind, ſchrien aus „Anſtändigkeit“ mit
im Chor. Eine Lehrerin und M. d. R. ging ſogar über den
„Reigen“ hinaus; dieſe Jungfrau brachte es fertig, den Sexual-
akt als etwas verwerflich hinzuſtellen und ließ ein eigenes,
zartmoraliſches Syſtem durchblicken. Ja, ſind wir denn ſchon
ganz und gar verkommen und degeneriert. Iſt nicht in den
höchſtehenden Menſchheltsepochen das unplatoniſche Geſchlechts
perhältnis der herrlich-menſchlichſte Trieb geweſen. Und ſoll
dieſer Trieh nicht das höchſte Gut bleiben, ſolange die Erde
beſteht Und jetzt kommen dieſe ausgelaugten Kreaturen und

ern, mit dem „Reigen“ als ſchönes Vorhängebrett, gegen
eine moraliſche Verkommenheit, in der ſie ſelbſt ſtecken. Sie
wiſſen nichts von dem lebendigen, brauſenden Lehben, das von
Ewigkeit zu Ewigkeit die Geſchlechter zuſammenhält, ein „nodri
ger, aus dem Unbewußten kommender Neid richtet ſich gegen
alles, was ſich nicht ihrer bliKloſen Ordnung fügt. AusUnulanolichleit faſſen ſie die Ehe als Klndergeſchäft auf und

nie würden ſie zugeben, das noch wunderbar menſchliche und
rein ſexuelle Beziehungen beſtehen. Sie ſaugen dem größten
Teil der kommenden Jugend das Blut aus, rebelliert aber dann
doch einmal in einem Produkt dieſer Jugend der unbändige
Trieb, der nun natürlich in das falſche Fahrwaſſer gerät, ſo
iſt dieſer Menſch von Grund auf r orben. Dieſe Mucker
wiſſen nicht, daß auch der „Reigen“ und ſein ganzes Zu
ſchauertum nur eine Folge der eingehemmten Sexualität iſt,
daß man einen krummen Weg geht, wo die gerade Straße
verwehrt iſt. Dieſer Prozeß iſt über den Tag hinaus ein An-
zeichen, wie die Unwahrheit in den menſchlichſten Angelegen-
heiten graſſiert. Es iſt eine Aufdeckung der Struktur unſerer
ſogenannten Hüter der Moral, die ſich bis zu einer gewiſſen
Altersſtufe „ausgetobt“ haben, um jest „hohe“ Jdeale in das
Vaterland zu bringen. Die Mittelalter ſpielen, Sünde propa-
gieren, den unausrottharen und tiefſten menſchlichen Trieb
in eine negative Rechnung einſtellen. Dieſes Pacdk iſt die
erſte Kraft beim Einbürgern der Unwahrheit in den menſch
lichen Verkehr. Die Parole heißt: Weg mit dieſem Linkenden
Gezücht! Wir aber wollen ehrlich ſein: Die Sexualität kann
nur durch Sexualität überwunden werden. Ein ehrliches Be
kenntnis zu ihr wird ſogar Herr Brunner nicht vereiteln
können, es ſei denn, er vetſündige ſich vor dem, der die Welt
geſchaffen hat. Die Praxis aber ſollte dies als geiſtige Grund
lage nehmen.

22

Sozieſ demokratiſche Sauberkeit.

Jm „Zwiebelfiſch“, der eigenartigen ZJeitſchrift Hans v.
Webers, ſchreibt Hans Reimann ber die Rot der freien Schrift
ſteller. Dadei erhält das Feuilleton der ſozialdemokratiſchen
Preſſe folgendes Lob:

„Ein Schriftſteller, der auf Reputation hält, under geradezu von deutſchnationaler Geſinnung triefen, de

getroſt am Feuilleton ſämtlicher ſozialdemokratiſcher Jei
kungen mitarbeiten; denn dieſes iſt, ſoweit das Auge reicht,
ſauber und von hohem Niveau ob in Bayern, in Weſt
falen, Sachſen oder Preußen. Veiſpielsweiſe hier in Pom
mern, wo ich das Vorlie gende zu Papier bringe, erſcheint der
Vollsbote (Stettin) mit Romanen Fontanes und Gottfried
Kellers; nimmt man die bürgerliche Preſſe zur Hand: Hedwig
CourthsMahler.“

Dr. Staudinger hat mit allezeit friſchem Geiſt

J
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BDresdner Bank
F r öff nung der K asSenr a mee 22.

Mittwoch, den 23. Novenber 1921.
Sorgfcltiqsfe Vermittlung aller bankmassigen Geschäfte. nun

Fiſiale Halle.

hen 9 bis 1 Uhr.

Kapital und Reserven der Dresdner Bank 500 Millionen Mark.

bein's Bunte F

h. Vornehme Künstierspiele.

Gasispiel von
Ludwig Heine

vom Stadttheater zu Leipzig sowie von

Margit J ndie geeierte Oper von rzu Buc Supest er vie r n Aue aktio

Solist: er Franz Weise.
nd Programm.

uno tod Theaierhevee-

Eintrittspre M. r städt. Kartensteuer
Vor erkouf Buenhe Beepuchbonoiu W k. Volksbühne Brüder

S R a m Jn 25. November 1921, abends 8 Uhr:Volks Siofonie- Konzert.

Stadt-Theater-Orchester.

Leitun Kapellmeilster Hans Stieber.

zu höchſten Preiſen

Zinksgartenſtr. 9. Tel. 3711

5chreipwarer, Avientsearten.,

Künstlerkarten
Naumburger Volkshuchhandlung

Markt 10.
Buchhandlung Voſksstimme Halle.

M

5ſe I

c bebn ſenteh haſſe 3. S. e

de

Jrrigateure
Spülapparate

Watte Bett- Unterlagen

Windelöcten büdnisdläune

Sämt). Bedartsartikel
für Wöchnerinnen
in grosser Auswahl billigst.

rner:Zaby- Wagen

um Wliegen, auch leihwelse.

Nachk.

h 3 Große Ulrichstr.
Markitnähe.

Auf Firma und Hausnummer
blüe genau zu gchten.

e er e
eng denn und Seide für Damen dere veh Sodönheit n. Toge nd

C. Grötzner inh. Ernst Auoust Schmidt. m v
J Grobe Stein-Straße Ecke Gr. Uirich-Straße. winnen

v

gnochen W 1.00 Puhierabſölle a 0.30

J 6chwiedeeiſen 1.30 Vöücher u. zel-

J in 800 la Maſchinenguß1.h0

beiohlt.

J

u JrauringeNur Gr. PVrunnenſtr. Nur Triftſtraße 24 in jeder Preislage

Jndufſtrie und Händler Extra-Offerte. (vorm W iiempel)
Laſſe auch ſo'ort koſtenlos abho en. Halle (Saale)Leipziger Straße 83

breftascen

in prima Leder z
preiswert u. gut nur bei
tugo Krasemann

Lederwaren-
Spez;al Geſchäft

RS es.
Weißen els.

fzötuhwaren Erhält die Schuh
Verlangen Sle Oberall Pilo- Extra

(blechfrei)Kupfer „2400 kungen 1.30

e r n bekannter Güte empfiehlt friedensmässig hergesteltt).Bei 800 Meſſing Ka 18.00 I ander Wuoderien, S

t (neben Café Rabes). 7Winter-Huſenfelle 6tück 25 M.

giegenfelle 6tſſ. von 50-—-200 M.
Haſelbſt werden auf Wunſch

in zwei Stunden

Stiefel und Schuhe

(am Turm).Tücht. ProviſionsRe ſende ler Orts ſt d. bei mir inen gute Ve di nſt

öbelbezugestoffe
Acdolt Wünseh

Ludwig Wuchererstr. la.

Ein Waggoneingetroſſen.

Reu Gufgenommen Henbel a Waſch

Bleich- Sodaine Delikateſe G e

nie r etut als la Arotbelag, Rarle j. celSsSser, (00 Miſierden neue Steuern,.
Wer soll zanlenSoheuertucn Fabriklagor h e

Aclolt Wünseh Suchhandiune Volksstimme,
Ulrichstr. 27.Ludwig Wuchereistr. la J e m ä äää

Stellen finden.
Thehige Kessetschmiede

und Stemmor
bei hohem Lohn in der Nähe von Halle geſucht. Woh
nung vorhanden. Offert. umer V. St. 69 an die Exped

Th. üſſcrer, ſt he Ainiſe Delitz
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„libby“
hergeſtellt aus

Kalb und Schweinefleiſch

Pfund Ml.4,50.
m Kostproben laſſe in
meinen Filialen verabreichen.

Albert knäusel.

Vereins Anzeiger

der Sozialdem. Partei,
Bezirkesverdand Halle. Harz 42/44. Fernruf, 6900.
Ferner jür die dem Algem deutſch Gewenhſchaſts
bunde angeich oſſenen Gewerk ſchaften owie der
amj dem Boden der Arbenensewegung ſtehenden J

geſelligen Vereine.

MiitwJ r J junttionär Verſamminng
D. im Fürſten Biomarck“. Klubzimmerz.

Her worfand.

den 23. Nop., abend 8 Uhr
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vBienstag, 22. November 1921.

An de Votteigenoſſen des Vezitts Hole-Merſebutg,

Die wirtſchaftliche Lage Deutſchlands und damit jednen Angehörigen des weaiddeee Volkes ſteht re

dem Druck einer gewaltigen Finanzkriſe. Un-
geheuer ſind die Sorgen, die ſich vor Augen des wirt
ſchaftlich u auſtürmen.

n dieſer Situa ion, die eine einige geſchloſſene Front
aller Angehörigen des Volkes, ob Arbeiter, An
eſtellte oder Veamte, erfordert, hält es die Kommuniſtiſche

ei für angebracht, ihre Spaltungstaktifk zu
u der W in Anwendung zu bringen.

Jn geſchickter Naſe ſtellt ſie in den Vordergrund das
hedauernswerte Schidſal der Opfer ihrer wahnſinnigen

ärzak ion. Die Einzelforderung der Freilaſſung der
Verurteilten ſoll zum Ausgangspunkt eines General
ſtreiks gemacht werden.

Die Mitglieder der Sozialdemokratiſchen
gern den Berurteilten durchaus nicht ihr
und werden nach wie vor dafür einſetzen, daß alle Ur-teile in entgegenkommenſter Weiſe nach t. werden
und der Stra u in humanſter Weiſe durchgeführt
wird. Sie weiſen darauf hin, daß außerorden. liche Ge
ahren für das Volk, die einen Generalſtreik zum Schutze
einer Lebensintereſſen notwendig machen können, von ganz

anderer Seite drohen.
Jn der der Lichtenb

artei verwei
itgefühl-

er Gefangenen vertrauen
ſie der Tatkraft der im Parlament und in der Re
ierunein wird,

tätigen Genoſſen, daß es ihnen mögliLos der Gefangenen und deren eniee a

Portel- Angelegenheiten

ArbeiterJugend. Gruppe Zentrum trifft ſich heute, abends
248 Uhr, bei Wind, Kruckenbergſtr. 6. Heute, abends 7 Uhr,
Bezirtsporſtandsſitzung im e W Morgen, abends
von 8--10 Uhr, im Mozartheim, Muſikgruppe. Donnerstag,
abends 7 Uhr, im Gewertſchaftshaus, Zimmer 14, gemeinſame Zu

m aller Gruppen, wozu zahlrxeiches Erſcheinen erfor-
erlich iſt.

Der Vorſtand.

Halle und ö0ullreſsorte.
Halle, 22. November 1921.

Affentliche Stadtverordnetenverſummlung.

Die neue Vergnügungsſteuerordnung. Beamtenbeſoldungsord
nung. Zuwendungen an Halleſche Geſangvereine,

Trotz der ſchwerwiegenden Vorlagen floß die geſtrige Stadt
verordnetenſitzung ziemlich ruhig dahin. s mag wohl daher
rühren, daß Beamtenbeſoldungsordnung und Vergnügungsſteuer
ordnung durch das Reich ſchon ſo ſehr vorgezeichnet ſind, daß alle
kommunalpolitiſchen Reden davon wenig zu ändern vermögen.
An der Beamtenbeſoldungsordnung hatten die Redner der Linten
und der Demokraten mit Recht vieles zu bemängeln. Aber jeder
ſtimmte für die Vorlage Es war überhaupt intereſſant die
ſes Rennen um die Beamtengunſt. Und es würde ſo manchen
täuſchen, wenn die Gehaltsempfänger nicht ſchon längſt wüßten,
wo ſie ihre wahre Jntereſſenvertretung finden.
Stadtv. Albrecht kramte die Reichstagsverhand'ungen über
das Beamtenbeſole ungsgeſetz langatmig aus und malte die Stel
lungnahme Hinqr Parteifreunde in lockenden Farben. Es war
eine U. S. P.-Iablrede für ein Beamtenpublikum weiter

nichts. Wenig Glück hatte Herr Buſſe, den es in ſeinem
deutſchnationalen Herzen bitter ſchmerhte, daß der Freie
Sängerchor eine Zuwendung von 2000 Mark bekommen ſoll.
Er redete von einer „iungen Gründung“, über deren künſtleriſche
Leiſtungsfähigkeit man noch nicht recht Beſcheid wiſſe, fand aber
für ſeine Oppoſition drei Stimmen und die übergrose Mehr-
heit jür Annahme der Vorlage. Jm übrigen iſt Herr Buſſe zum
nächſten Konzert des Freien Sängerchors freundlichſt eingeladen.
Er kann ſich dann ein Urteil über die künſtleriſche Leiſtungsfahig-
keit dieſer Gründung bilden. An den Arbeiterſängerchor wagte
er ſich wohlweislich n ich t heran. Auf die Verhandrung des kom
muniſtiſchen Antraces, der auf eine Unterſtützung der Angehöri-
gen von politiſchen Gefangenen abzielt und in der nächſten öifent
lichen Stadtverordnetenſitzung auf die Tagesordnung geſetzt wer-
den dürfte, darf man mit Recht geſpannt ſein.
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Zu Beginn der Sitzung bringen die drei linksſtehenden Frak-
tionen und die Demokraten eine abermalige Anfrage ein, die
ſich dringend nach der Kartoffel verſorgung der minder-
bemittelten Bevölkerung erkundigt. Dann wird auf Vorſchlag
des Stadtv. Herzfeld (Dem.) an Stelle von Frl. Schrecker
Frl. Dr. Lange in den Hauptausſchuß des Jugendamtes
gewählt. Der Punlt 2 der Tagesordnung bringt die neue Ver
gnügungsſteuerordnung. Sie richtet ſich, wie der Be-
richterſtatter Stadtv. Borges (Dem.) ausführt, nach der vom
Reiche gegebenen Muſterordnung und verhindert dadurch manche
Konzeſſion, die man einzelnen berechtigten Wünſchen gern gemacht lte Die einzelnen Tarife der neuen Steuerordnung ſind
nach dem künſtleriſchen Werte der Darbietungen geſtaffelt. Die
Theater mit J dramatiſchen Aufführungen kommen mit
10—-20 Prozent Beſteuerung pro Platz am gelindeſten weg.
Tanzdarbietungen wurden in dem Tarif 2, der eine
höhere Beſteuerung vorſieht, eingereiht, da ſie nicht als böckſte
künſtleriſche Leiſtungen angeſehen wurden. Am ſtärkſten wer-
den die Lichtſpieltheater belaſtet, die bis zu 60 Prozent be
ſteuert werden. Stadtv. Borges empfiehlt als Berichterſtatter des
Haushaltausſchuſſes die Annahme der Vorlage.

Stadtv. Günther (Komm.) erklärt, daß die ganze Vorlage
als ind irekte Steuer gegen die Prinzipien ſeiner Fraltion ver
ſtößt. Eine Heranziehung der Gold werte ſei für die Sanie-
tung der Gemeinden viel ausſichtsreicher. Auch hemängelt er,
daß die Kinos am meiſten bei der Vergnügungsſteuer heran
gezogen wurden. Dadurch wolle man den kleinen Leuten, die
kein teures Theaterbillett bezahlen lönnen, auch noch das letzte
Vergnügen raub en. Seine Fraktion lehne die Vorlage a b.
Stadip. Albrecht (U. S. P.) ſſchließt ſich für ſeine politiſchen
Freunde dieſem Standpunkt an. da die Vergnügungsſtener viele
tleine Exiſtenzen erdroſſele. Bürgermeiſter Seydel tritt ihm
entgegen. Man dürſe ſich nicht auch noch der letzten kommunalen
Einnahmequelle begeben. Auch Stadtv. Minner (Dem.) wen-
det ſich gegen die ſtarke er Lichtſpieltheater, tritt
aber im übrigen jur Annahme der Vorlage ein. Hierauf wird
Re neue Vergnügungsſteuerordnung angenommen.

Hierauf bittel der Berichterſtatier H o e (Dem.) um Annahme
der Vorlage über die neue Beamtenbeſoldungsord-
nung. Allerdings ſeien für die Auszablung der bewilligten

noch nicht alle erlorderlichen vorhanden. Reben

den Stadtvv, Albrecht,

Möglichkeit z erleichtern. Sie können aber nicht unter
laſſen, darau h daß dicſe durch ihre Taten imMärz, wenn auch im Auftrage der K. P. D. 4egekühr, die

Arbeiterbewegung ſchwer geſchädigt haben.
ieſe Schädigung darf durch einen Generalſtreil, ihre Frei-

laſſung zu erzwingen, zig fortgeſetzt werden.
Die Mitglieder der S. P. D. le ren deshalb eine Be

teiligung am Generalſtreik mit aller Ent-
ſchiedenheit ab. Gleichzeitig proteſtieren ſie gegen die
eigenmächtige Einberufung einer Konferenz ſäm licher
Partei und Gewerk'chaftsfunktionäre durch die K. P. D. in
Nr. 272 des „Klaſſenkampfs“ und erklären die dort gefaßten
e als nicht bindend für die werktätige Be

rung.
Wenn in irgendwelchen Betrieben zur Arbeitseinſtellung

aufgefordert wird, ſo werden ſie ſich daran nicht beteiligen,
ſondern weiter arbeiten. Werden in den Belrieben Ab

r über den Generalſtreik vorgenommen, ſo werden
s ebenfalls nicht daran beteiligen.

as Schickſal der Geſangenen wird nach ihren Willen
durch andere Mittel m Beſſeren gewendet werden als
d den Generalſtreik. Alle Kräfte ſind vielmehr darauf
zu konzentrieren, den Anſturm der vereinigten Jnduſtriellen
und Reaktionäre ahzuſchlagen.

Ter Lezirksvorſtand der 6. P. O.

Die halleſchen Vetriebsvertrauensleute der 6. P. D.

mm wo wer

t Mendorf, Graefe und Balkeproteſtiert Gen. Grauenhorſt gegen die ungerechte Staffe-
lung der Teuerungseulagen, die bei den höchſten Beamtenklaſſen
ſehr beträchtlich, bei den niederen dagegen ſehr ſparſam
angeſetzt worden ſei. Alle Redner ſprechen ſich aber trotz den
Mängeln der Vorlage aus tafktiſchen Gründen für die Annahme

der Vorlage aus. Schließlich wird ſie einſtimmig ange
nommen.

Auch der vierte Punkt der Tagesordnung, der ſich mit er
höhter Lohnzahlung an ſtädtiſche Arbeiter befaßt, wird
naſch erledigt. Nachdem ſich Gen. Müller gegen die ungerechte
Hintanſetung der Rotſtanosarbeiter gewandt hatte, wurde die
Vorlage angenommen.

Hierxauf befürwortete Stadtv. Dr. Bundt die Vorlage, die
einen Zuſchuß zum Bau von Kleinwonungen vorſieht. Alle
Parteien erklären ſich mit der Vorlage einverſtanden und be
grüßen ſie.

Die Vorlage auf Erhöhung der Marktſtandsgelder wird auf
Antrag des Stadtv. Herzfeld (Dem.), der zu dieſem Punkte
ſeine ernſten Vedenken äußerſt, vertagt.

Bei dem Antrag auf Erhöhung der Vergütungen für die
Jmpfärzte kommt es zu längerem. teils ſehr heiterem Rede-
duell zwiſchen Stadv. Weber (Komm.), der als Jmpfgegner
gegen die Vorlage ſpricht und Stadtv. Dr. Bundt, der gegen-
teiliger Meinung iſt. Schließlich wird die Vorlage, die die Ge-
bühren um 10 000 Mark erhöht, angenommen.

Für Einrichtung von Kochkurſen werden auf Befürwortung
des Gen. Gerig (7500 Mark bewilligt. Eebenſo werden einigeVorlagen, die h auf die Mittel für techniſche Verbeſſerungen an

ſtädtiſchem Eigentum beziehen, angenommen.
Trotz der Vorſtellungen des Herrn Buſſe (D. N.). der für

den Sängerbund an der Saale eintritt und dem Freien Sän-
gerchor eine geringere Summe als die vorgeſehene zugewendet
wiſſen will, werden die vom Magiſtrat vorgeſehenen Zuwendungen
an die hieſigen Sängerchöre bewilligt. Demnach erhä't der
Freie Sängerchor eine Beihilfe von 2000 Mark, der Arbeiter-
ſängerchor 3500 Mark, der Söngerbund an der Saale 3000 Mark
und der Stadtſingechor 4500 Mark.

Ein Antrag verſchiedener Bureaudiätare auf Anſtellung als
Verwaltungsſekretäre wird an den Haushaltsausſchuß überwieſen.

Schließlich brachten die Kommuniſten noch einen Dring'ich-
keitsantrag ein, die Angehörigen der politiſchen
Gefangenen durch Beträge in der Höhe der Erwerbsloſen
gelder zu unter ſtützen. Die Anerkennung des Dringlichkeits-
charakters dieſes Antrages wurde gegen die Stimmen der ſozia-
liſtiſchen Parteien verſagt. Deshalb wird dieſer Antrag in
d nächſten öffentlichen Stadtverordnetenſitzung verhandelt
werden.

Leffentliche Veamtenverſammlung.

Jm Siadtſchützenhaus fand am Freitag den 18. Nov. eine
vom Ortskartell des Veutſchen Beamtenbundes
einberufene öffentliche Beamtenverſammlung ſtatt, die zahlreich
beſucht war. Als Redner war der Direktor Remmers vom
Deutſchen Beamtenbund gewonnen worden. Er ſprach zunächſt
über die Notwendigkeit eines feſten gewerkſchaftlichen
Zuſammenſchluſſes der Beamten und legte den An
weſenden in klaren Worten die Stellung des Beamten im
früheren Obrigkeitsſtaat und im jetzigen Volksſtaat auseinander.
Alle Verſuche der Beamten ſowie der früheren Beamtenverbände,
die alte Regierung zu überzeugen, daß auch ſie als wichtiger Fak-
tor im Staatsleben anerkannt werden müßten, ſchlugen fehl. Als
willenloſe Maſſe mußten ſie dahinſchreiten. Die einzige
keit zu zeigen, daß man auch noch da war, beſtand darin. ab und
zu einmal in der gehorſamſten Einreichung einer Petition, von
der man meiſtens nicht viel wieder hörte.

Erſt die Staats umwälzung hat den Beamten die
gleichen ſtaats bürgerlichen Rechte wie allen übrigen Volksge-
noſſen gebracht. Der Weg, ſich gewerkſchaftlich zu organiſieren,
war frei. Leider iſt aber bei vielen Beamten der Gewerlſchafts
gedanke noch nicht ſoweit vorgeſchritten, wie es notwendig iſt.
Der Redner verſtand es meiſterhaft, den Erſchienenen den Wert
des gewerkſchaftlichen Zuſammenſchluſſes eindringlich vor Augen
u führen, indem er ſie darauf hinwies, welche Vorteile ſich die
rbeier- und Angeſtelltengower. ſchaften erkämpft und welche

Machtſtellung ſie ſich im neuen Staate errungen haben.
Ein wenn auch erſt nur geringer Erfolg der Gewerk

ſchaftearbeit hat ſich auch ſchon bei den Beamten gezeigt und zwar
bei Regelung der Beamtenfrage, auf die der Redner
dann zu ſprechen kam. Wenn noch weite Kreiſe der Beamtenſchaft
nicht zufriedengeſtellt ſind, ſo liegt das auch hauptſächlich an der
weitverbreiteten onderbündele i. Wären alle
Beamten in einer einzigen Gewerkſchaft organiſiert, ſo könnten ſieeine ganz andere Macht in die Wagſchale werfen. Es könnte
dann nicht vorkommen, daß die Regierung eine Beſoldungsord
nung herausbringt, wie es jetzt der Fall war.

Der Deut che mtenbund wird ſich mit aller zu Gebote
ſtehenden Kraft für eine ſofortige Reviſion einſetzen, um
namentlich den unteren und mittleren Beſoldungsgrurpen das
zum Leben Notwendige verſchaffen. Eine neue Aktion
iſt bereits eingeleitet. kann ſchon jetzt behauptet werden,
daß die Zeit der Gewährung eines gleichen Teuerungszu
ſhtage für alle Beamten nicht mehr fern iſt.

m dieſe Forderungen reſtlos durchzuführen iſt es aber er
forderlich daß die geſamte Seamtenſchaft geſchloſſen in den
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Kampf zieht. Gewerkſchaftsdiſzivlin und Solidari
tät, dieſe beiden Worte ſind es, mit denen an das Gzwi
der Beamtenſchaft appelliert werden muß, dann werden die
folge nicht ausb eiben.

Der Redner ſtreifte dann noch kurz das in Ausſicht ſtehende
Beamtenrätegeſetz, wo die Beamtenſchaft einen ſchweren
Kampf zu führen hat, wenn ſie ſich die gleichen Rechte wie Ange
ſtellte und Arbeiter ſie bereits haben, ſichern will. Gewiſſe Volks
kreiſe ſehen alles in Bewegung, um den Beamten wieder zum

iſt es gerade u, wenn z. B. der Bund der höheren Be
amten ſich gegen das Mitheſtimmunssrecht wendet, weil dadurch
die Diſziplin gefährdet wird! Rein, die reine Angſt iſt es in
dieſen Kreiſen, denn ſie wiſſen ganz genau, daß es dann mit ihrer
bisher ſchrankenlos ausgeübten Macht zu Ende ſein wird. Das
wird aber auch die höchſte Zeit! Denn zum Wiederaufbau unſeres
Vaterlandes iſt auch die große Maſſe der Beamtenſchaft mitbe-
rufen. Sie kann aber nicht wirkwirken, wenn die Kräfte, die in
er beute noch ſchlummern, gewaltſam niedergehalten werden
ollen!

Stürmiſcher Beifall lohnte die Ausführungen des Redners.
Die freie Ausſprache geſtaltete ſich ſehr lebhaft.
Kanzleiinſpettor Hofimann aus Erfurt ſtimmte den Aus

führungen des Rejerenten im weſentlichen zu. Er jorderte eben-
falls die Einführung des gleichen Teuerungszuſchlages für alle
Beamte, da er nicht einſehen kann, daß ein Geheimrat mehr zu
eſſen haben ſoll wie ein anderer Beamter.

Eiſenbahninſt etor Sieler unterſtrich nochmals die Aus-
führungen des Redners über Gewerkſchaitsarxbeit, Gewerkſchafts-
diſziplin und Solidarität und wandte ſich dann in laängerten Aus
führungen mit aller Schärfe gegen eine Entſtaatleqhung der
Reichseiſenbahnen und gegen die Abſichten der dabei beteiligten

e.
Oberſtadtſekretär Alicke klärte die Verſawmelten an Hand

von Zahlenmaterial eingehend über die groben Anterſchiede en
den einzelnen Be'oldungsgruppen auf. Es iſt nun die höchſte

hier Wandlung zu ſchaffen. Die Mittel dazu ſtehen der
mtenſchaft zu Gebote, wenn ſie nur richtig angewendet verden.

Er ſtreifte dann noch Vorgänge beim Magiſtrat hin-
ſichtlich Dienſtzeit und Perſonalreiorm -challendes Gelächter
rief die Schilderung der Perſonalreform für die ſtädtiſchen Be
amten hervor.

Poſtaſſiſtent Knuth ſchilderte eingehend die Verhältniſſe
der unteren Beſoldungsgruppen und erwartet ebenfalls nunmehr
baldige Beſſerung, Er vero. eitet ſich dann noch über die Wirt-
ſchaft in den Staatsbelrieben, die in vielen Fallen bedeutend
rentabler geſtaltet werden kann. Wenn die Regierung mit dem
Abgang der höheren Beamten in die Privatwirtſchaft droht, ſo
ſoll man ſie ruhig gehen laſſen, Erſatz und vielleicht beſſere Kräfte
ſind unter den übrigen Beamten zenug vorhanden, bie man ietzt
nur nicht hod, kommen laſſen will. Er beſchäftigte ſich dann noch
mit der Preſſe und forderte die Anweſenden unter grotzemn Bei-
fall auf, Blätter, die immer und ewig gegen die Beamtenſchaft
ſchreiben, endlich aus dem Hauſe zu werfen

Der Referent ging in ſeinem Schlußwort noch auf verſchiedene
Ausführungen der Disluſſionsredner ein. Er betonte ſodann noch
den politiſch neutralen Stondpun?t des Deutſchen Beamtenbundes.
Jn wirtſchaftspolitiſcher Hinſicht wird der Beamtenbund jedoch
ſtets an der Seite der übrigen Angeſtellten und Arbeiter zu finden
ſein, denn dahin gehört der Beamte als Arbeitnehmer und unſere
Verhältniſſe ſind heute verartig, daß alle Arbeitnehmer ge-
zwungen ſein werden, aktiv in die Wirtſchaftspolitik einzugreifen.
Er betonte zum Schluß noch ausdrücklich. daß ſich der Deutſche
Beamtenbund jederzetit ſchühend vor die Verjcaſung ſtellt und
jeden Ver'uch einer gewaltſamen Aenderung mit dem gleichen
Mittel bekämrfen werde.

Es wurden dann die von uns geſtern wiedergegebenen Ent
ſchließungen angenommen.

Schwurgericht.
Körperverletzung mit Todesfolge.

Nach der Ausloſung der Geſchworenenbank wurde gegen den
Landwirt Guſtav Thiele aus dem Dorfe Moeſt an
der preußiſch- anhaltiſchen Grenze verhandelt. Die Anklage
gegen ihn behauptet Körperverletzung mit nachfolgendem
Tode und ſtützt ſich auf einen Vorfall am 29. Auguſt 1920. An
dieſem Tage ging der Zimmermann Karl Fleiſcher mit ſeinen
beiden Söhnen bei Einbruch der Dunke heit nach dem „Moeſter
Park“. Nach ihren Angaben haben ſie dort Pilze ſuchen wollen.
Unterwegs kamen ſie aber auf den Gedanken. den Pflaumen-
bäumen des Angeklagten Thiele einen unwillkommenen Beſuch
zu machen. Thiele erwiſchte ſie bei dem Diebſtahl. Er trug ein
Gewehr bei ſich. ſchoß auf die ſofort fliehenden Diebe und ver
letzte den Karl Fleiſcher ſo ſchwer, daß dieſer wenige Tage
darauf ſtarb.

Nun behauptetet der Angeklagte, daß ſein Gewehr nur zu
fällig und durch unglückliches Reiben des HGewehr-
hahnes mit ſeinem Rocke losgegangen ſei, und die Bedienſteten
und Nachbarn Thieles, die mit dem Angeklagten die Verfolgung
der Diebe aufnahmen, unterſtützen ihn vor Gericht in dieſer Aus-
age.

Diefer Behauptung ſteht aber wie der Vorſitzende dem An
geklagten treffend vorhält die Tatſache entgegen, daß Thiele
mehrere Schüſſe binter den Dieben herſandte und doch wohl
nicht anzunehmen iſt, daß ſie alle zufällig und durch unglückliche
Berührung des Hahnes mit dem Rock des Angeklagten losgingen.
Ueber die genaue Anzahl der von Thiele abgegebenen Schüſſe
ſchwanken die Angaben der Entlaſtungs- und Belaſtungszeugen.
Auch der als Zeuge vernommene Unterſuchungsrichter Land
gerichtsrat Cohn kann aus den früheren Angaben des Ange-
klagten in den Vorvernehmungen keine Klarheit über die An
zahl der Schüſſe bringen.

Der Verteidicer bemüht ſich allerdings, im Lauſe der Ver-
hand?ung allerlei Momente bervorzukehren, die für ein zu
fälliges Losknallen des Schuſſes ſprechen. Aber der Sach-
verſtändige, ein Büchſenmacher, hält dies nicht leicht für mög-
l'ch. Sonderbar iſt nur die Angabe des erſten Sohnes des toten

keiſcher der vier Schüſſe gehört haben will, während der Ange-
lagte nur drei Schüſſe in ſeiner Büch'e hatte. Wie ſich aus den

Ausſagen des vernommenen Arztes ergibt, der den verletzten
Fleiſcher; operieze, waren deſſen Verletzungen außervrdentlich
ſchwer und ſclmerzhaft. Der Körper wies zwei Einſchüſſe, einen
Bruſt und einen Darmſchuß, auf. Die Geſchworenen bejahten die
Schuldfrage auf vorſätzliche Körververletzung mit Todeserfolg,
ſrrachen ſich aber auch zugleich für mildernde Umſtände aus. Der
Staatsanwalt beanträgte 1 Jahr Gefängnis. Das Urteil lautete
auf 8 Monate Gefängnis.

Lehrlingsleiden.
Jm Hotel mit dem ſtolzen Namen „Preußenhof“ macht ſich in

der Behandlung der in dienender Stellung ſich befindlichen An
Wo ſelbſtverſtändlich der alte rn recht bemerkbar.

as e ſcheinbar zum Namen und zum Anſehen des Hauſes.
Der Lehrling Menzel, der in dieſen geheiligten Hallen ſeine
Apsbildung genießt, lernte ihn in ausgiebigſter Weiſe kennen.Früh 7 u heißt es aufſtehen und dann geht es durch bis
abends ſodaß der junge e ſtets erſt Segen un Uhr nach
Hauſe kommt. Freie Zeit gibt's für ihn überhaupt nicht. Veſteht
er wirklich einmal auf ſeinem Verlangen, dann weiſt der Ober
kellner darauf hin, daß er ja erſt am Tage vorher in der Fort
bildungsſchule geweſen ſei. Ueberhaupt wird ihm die Schulzett
als Freizeit angerechnet, die er abends nacharbeiten muß. ir
halten es für angebracht, daß die Gewerbeinſpektion den betreffen
den Arbeitgeber auf ſeine Pflichten aufmerkſam macht.

willenloſen Werkzeug in ihrer Hand werden zu laſſen. Lächerlich
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Was alles in der Straßenbahn gefunden wurde

der vom l. Oktoder nda T 1 31. ſind uSragierſidae, he, 1Blet Sir ne rnehe ohne S n 7 t h eeehe u viel geh dmdeß, 1 Malka 43 2 Beutel, 1 Briefta 1 Koi 5
Mappe, 9 Fäcke, b. u 2 Kinderſchürzen, 1 Paar ttuchſchube, 1 Paar Hausſchuhe, 1 Paket re 9 Frlühſtücke

aſcheniuch, 2 Schachteln Zigaretten, 4

Die Empfangsberechtigten werden unter Hinweis auf
960/981 BGB. erſucht, ihre Rechte in unſerem Funddüro, Be
liner Straße 1, innerhalb einer Friſt von drei Monaten dom
heutigen Tage an gerechnet, geltend zu machen. Rach Ablaur
dieſer Friſt werden die Fundſtücke öffentlich verſteigert. Der Zelt
punkt der Verſteigerung wird z. Zt. bekanntgegeben.

e

Deutſche Gewerdeſchau in München

Uns wird folgende Zuſchrift zur Verflleung geſtellt: der
Zeit vom Mai bdid Oktober 1922 wird die Deutſche Gewerbeſchau
München 1922“ ſtattfinden. Die Gewerbeſchau iſt keine Veran-

ltung, die ſich auf das Münchener oder bayeriſche Gewerbe de
chränkt, ſie ſoll vielmehr deweiſen, was das geſamte t
werde zu leiſten vermag; dem Auslande ſoll daß derWert der deutſchen ren in der geiſtigen und techniſchen Durch
arbeitung und der Güte des Erzeugniſſes liegt; ſie will zugleich
eine Anregung für die deutſche Produktion, beſondero des Hand
werks ſein, immer größeren Wert auf hochwertige Qualitäts
arbeit legen. Die beſondere kulturelle, wirtſchaftliche und
künſtleriſche Bedeutung einer ſolchen Veranſtaltung bedarf kelger
beſonderen Erläuterung. Jn den wichtigſten Orten Deutſchlando
und des in Frage kommenden Auslandes ſind Vertrauensleute
und Ortsausſchüſſe eingeſest, welche nähere Auskunft Uber die
Ausſtellung betreffende Fragen geben können. Wo ſolche Ein
richtungen nicht beſtehen, ſteht die Geſchäftsſtelle der „Deutſchen
Gewerbeſchan München 1922“, München Thereſtenhöhe 4 von
der auch Gewerbeſchriften und Ausſtellungsbedingungen zu be
ziehen ſind, zur Verfügung.

Dem preußiſchen Gewerbe kann eine rege Beteiligung an der
Gewerbeſchau nur warm empfohlen werden. Das gilt ganz be
ſonders für die Qualitätsardeit des Handwerks, deren Abſatz
neue Bahnen eröffnet werden ſollen.

e

OHresdner Bank (Filiale Halle.) Wie aus dem heutigen
Jnſeratenteil etrſichtlich, hat die Dresdner Bank, Filiale dvalle,
mit dem heutigen Tage in ihren Geſchäftsräumen, tktolag 22
(früher goldenr Ring), ihre Tätigkeit aufgenommen.

Die Banuarbeiten ſind allerdings erſt ſoweit vorgeſchritten,
daß zunächſt nur die unten gelegenen Räumlichkeiten (Kaſſe uſw.),
die für den Verkehr mit dem Publikum geöffnet ſind, bezogen
werden können. Die Arbeiten in den oberen Etagen werden
noch im Laufe d. J. beendet ſein.

Die Leitung der Filiale übernimmt Herr Direktor Karl
Günther aus Gtreiz. um Abteilungsdirektor iſt Herr Kurr
Böhm, zu Prokuriſten Hert Oskar Richter und Herr Hans Stahnke
ernannt

Vorſicht vor Kellereinbrüchen. Seit kurzer Zeit mehren ſich
die nächtlichen Kellereinbrüche. Die Täter ſteigen von der Straße
ein und ſtehlen eingelegte Eier. Wein, Kartoffeln und ſogar
Kohlen. Die Wohnungsinhaber werden gut tun, ihre Kellerfenſter
gut zu verwahren, um ſich vor derartigen Diebſtählen zu ſchützen.

Holzarbeiter-Lehrlingsver ſammlung am Mittwoch, 23. Ro
rember 1921. im Gewerkſchaftshaus, V Uhr.

Der Künſtlerverein auf dem Pflug ſammelt in ſeinem Kreiſe
eine Reihe ſchaffender Künſtler, die z. T. aus Oſt und Weſt, aus
Süd und Nord nach Halle verſchlagen ſind, und die nun ihre be
rufliche Tätigkeit hier feſthält. Der Vereinsabend am 12. Rov.
bot vielen von ihnen legenbeit, ein Stück aus der fernen
eigenen Heimat, ein Stück warmen, tief empfundenen Lebens
vor den Zuhörern aufzuroklen. Der Abend war den Diga“ekt-
dichtern gewidmet. Robert Moritz und Klaus Groth, Riebergall
und Stieler, Sommer, Stolze Queri und andere ſprachen durch
ihre Dichtungen zu den Anweſenden. Das Platt aus Weſtfalen.
Holſtein und Mecklenburg ergötzte durch ſeine behagliche Breite.
Es folgten in anmutigem Wechſel Rudolſtädter Klänge, Laute
vom bayeriſchen Oberland. Darmſtädter und Frankfurter Mund-
art; und auch das Halliſche kam zu ſeinem Rechte. Schnell gingen
die Stunden dahin, vnd die Zuhsrer hätten gern noch länger
dieſen ſchier unerſchöpflichen Quell rauſchen hören. Nachgetragen
ſei, daß der K.V. a. d. Pfl. vor ein gen Wochen einen Donke
Abend veranſtaltet hat, bei dem es dem Vortragenden trefflich
gelang, ein Bild des Dichters aus ſeinen Werken zu geben.

Stadttheater. Morgen, Mittwoch. abends 725 Uhr, wird das
SZingſpiet „Schönheit und Tugend (Una cosa rara) wiederbol:.
Donnerstag und Freitag finden nichtöffentliche Vorſtellungen ſtatt.
Sonnabend abend 6 Uhr „Triſtan und Jſolde“. Sonntag nachmittag
Volksvorſtellung bei kleinen Preiſen „Das Poſtamt“, abends
Schönheit und Tugend“.

„Ein felten Ding (Una coss rara) it und Tugend be
rt im Stadttheater nicht nur ſeinen Seltenheitswert, ſondern

auch die e Anzie e eines flott bewegten Liebes
und Jntrigenſpiels. Die liebensw i Pikanterie der Handlu

7die leichte Beſchwingtheit deer Muſtk, gragiöſe Farbigkeit ra
e ender nenbilder alles vereinigt um den mühelos

enden Geiſt des Rokoko Zuſhigen zu laſſen aus dem Pin
cenzo Martin, der Publikumsli lin der Mozartzeit, ſeine „Ope-
rette“ ſchöpfte. Die Halliſche Aufführung wird in reren an
deren Städten des Reichs (zunächſt in Frankfurt a. M.) in der hie
ſigen Bearbeitung Nachfolge finden. Die nächſten Wiederholungen
des Werkes finden am Mittwoch und Sonntag abend ſtatt.

Freie Volksbühne H5 c. College Crampton. Spieltage: K:
Mittwoch, den 23., L: Sonnabend, den 26., M: Moniag, den 28.,
N: Mittwoch, den 30. November. Rathan der Weiſe. N: Donners
tag, den 24. Rovember.

VolksSinſoniekonzert des StadttheaterOrcheſters. Wie be
reits miigeteilt, veranſtaltet das Stadttheater- Orcheſter am kom
menden Freitag, den 25 Novembex, abends 8 Uhr, im Polkspart
ein erſtes r Zur Aufführung gelangen kevon Mendelsſohn, Haydn, Tſchaikowsky und Dvo Um den Be
T des Konzertes jedermann zu ermöglichen, iſt der Eintrittspreis
auf nur 5 Mk. einſch. Steuer und Programm feſtgeſetzt. Kar.en
ſind zu haben an der Kaſſe des Stadtiheaters, im Volkspark, in der
Geſchäftsſtelle der freien Volksbühne, Volksbuchhandlung und Buch
handlung der Volksſtimme, Gr. Ulrichſtraße.

Konrad Liebrecht (Wien) (Violine) ſpielt nach ſeiner ſo er
folgreichen n J durch Süddeutſchland abermals heute,
Dienstag, den 22. November, in der i mit Feliz Wolſes(Halle) Werke von Reger, Brahms und Pfitzner. Karten dei
Reinhold Koch. Alte Promenade l a-

Adolf Wolff, ein Muſiker von jugendlich friſcher, unverdorbe
ner Empfindung, gibt am Mittwoch, den 23. Rovember, in der
Degenloge Paradeplatz) einen Klavierabend mit Werken von
Bach, Veethoven, Brahms. Karten bei Reinhold Koch,
Alte Promenade 1 g.

Heydrich-Konſerpatorimm. Vielen Anfragen zufolge wird
mitgeteilt, daß das Konzert nicht im Konſervatorium, ſondern
in der Albreg,tloge, am 22. November, abends 588 Uhr, ſtatt
findet. Als Nachtrag für das Programm wird mitgeteilt, daß

I T Add

e e e 4 t nene e

von Herdrich untet Leitung des Romvonſſton un Werke

f boi Hothan, Koch, im Konſervatorium und an
endkaffſe.

„Die Kette der Schuld
C. T.-Lichtſpiele.

Der Autot dieſes eindicartigprimitiven Manuſttipies hat
ſich a u ch in eine ſchwere Schuld verkettet. Die Wolt wird es inie ber n We er ſie mit dieſer glanzvollen r. r

ückte s er riſtſteller dverpfuſchte, oder beſſer geſast,
e der

e egiſſeunr zu einem kleinem Teile hurch
prachtvolle Stimmungsartangements und Biſder. Henry Peier
Arſoilds und Fris Greliner bemühen ſich tedlich um eine
gute ſchauſpieleciſche Leiſtung. Violetia Raylereka? las
einmal in einer Fachzeitſchrift eine Lobhymné auf dieſe „feurige,

e e
Postabonnenten
Damit keine unliebſame Unterbrechung in der
Zuſtellung der „Volkoſtimme“ eintritt, erſuchen
wir unſere Poſtabonnenten um daldige Uber

mittelung des P sgelödes und etwaiger
Keubeſtellungen örtlichen Poſtamt
oder -boten. Wer die „Vo. koſuimme“
beim Verlag direkt und nicht amörtlichen Pemt beſtellte, wird

zur Vermeidung doppelterZeltungelleſeruag erſucht de

lungen nur zu leiſten an
da Poſtſcheckkonto des

der

ſcheckamt Erfurt
2.r. 11 O92.
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faſzinierende Schau'piclerin!“ O Gottogott. Eins kann ſie aller
dings: fürg,tertich mit den Augen rollen. Aber damit ſpielt man
weder eine Kokotte noch eine Desdemong. Deshalb wundert man
ſich ordentlich, wie ſie in ihren Rollen knicks-knacks die Männer
verſiührt. Ja, der Film! Vor dieſen Augen würde ein normaler
Galan davonlaufen.

Die „faſt glaubhafte Geſchichte“ von dem „vergifteten
Strom iſt eine recht ſaftige Perſiflage amerikaniſcher „Großzügigkeit“ und deutſcher Senſationsfilms Karl de Vogt
und Emmy Denner ſpielen recht friſch. Hr.

Walhalla-Lichtſpiele.
.„„Beſtien der Steppe“ die dritte Abteilung von „Caro

Aß“ füllt ſogar Montags das Haus bis auf den letzten Platz. Von
Kunſt iſt allerdings in dieſem „RieſenSenſationsfilm“, wie er
bezeichnet wird, wenig zu merien. Dafür iſt er aber umſo ſpannen-
der und lehrt uns, mit wieviel Jniereſſe dieſe Erzeugniſſe der
Ranberremantik aufgenommen werden. as nun aber von
manchen Naturbildern abgeſehen als anziehend an vieſen BVil-
dern angeſprochen werden kann, iſt ſehr gering. Sogar das eine der
beiden ſchönen Mädchen iſt gezwungen, ihre Anmut in zerriſſenenJacken und Manne und im Kampf mit Affen und wilden
Beſtien zu zeigen. Sie macht übrigens ihre akrobatiſchen Kunſt
tücke ſehr gut. Wejſentlich mehr Kunſt ſteckt ſchon im zweiten
ilm des ends. Dafür trägt er auch den Namen „Künſtler-
aunen“. Man vermerkt die überrraſchende Tatſache. daß Kon

rad Veidt, der bevorzugte Darſteller aller weltfremden Menſchen
im erſten Akt zeigt, wie er ebenſo leicht in humoriſtiſchen Rollen
wirken würde. Jm übrigen zeigt das Stück die Kunſt natürl:ch in
Verbindung mit der Ariſtokratie, die ſich der Herrſchaft der Kunſt
und des Künſtlers beugen muß, wobei Aud Egede Riſſen ein ent
zückend hingebendes Weib darſtellt.

Könnern. Mitgliederrerſammlung der S. P. D.
Am Sonnabend fand die Miigliederverſammlung des hieſigen
Ortsvereins ſtatt. Zum erſten Punkt ſprach Parteiſekretär Genoſſe
Petersdorf- Halle über „Die Arbeiterbewegung“. Jn 134-
hig vorzüglichen Vortrag ſchilderte er die Entwicklung der

rbeiterbewegung von 1878 an bis heute. Er zeigte darin, wie
die Vewegung, trotz und anderen Schikanen der
Reaktion. von damals gegen die junge Bewegung, emporgewachſen

bis zu ihrer jetzigen Stärte. Mit ſtarkem Beifall wurde der
ortrag von der Verſammlung entgegengenommen. Als zweiten

r behandelte Cenoſſe Petersdorf die ſo heiß umſtrittene
oalitionspolitik und preußiſche Regierungsfrage. Auch hierin
igte er, wie notwendig es iſt. ſolche Experimente verſuchen.

n wurden verſchiedene geſchäftliche Sachen erledigt. Unter
anderen kam ein Antrag der Jugend zur Annahme, welcher be
e daß der hieſige Parteiverein die finanzielle Unterſtützung des

gendvereins Könnern übernimmt. Es wurden in einerSammlung für die Jugend 33 Mark aufgebracht. Sodann wurde
ein Agitationsausſchuß, beſtehend aus 18 Miigliedern, gebildet,
welcher die Ortsvereine Könnern und Rothenburg umfaßt. Rach
einer kräftigen Schlußanſprache des Vorſitzenden wurde die Ver
ſammlung geſchloſſen.

Könnern. Reichsbund der Kriegsbeſchädigten,
Teilnehmex und Hinterbliebenen. Am Sonntag ver
anſtaltete die Ortsgruppe auf dem Friedhof eine Gedächtnisfeier
für die im Weltkrieg Gefallenen. Das Steinbrink
Könnern eröffnete die Feier mit dem Lied „Wie ſie ſo ſanft
ruh'n“. Sodann hielt Kamerad Vogel Halle die Gedächtnis
rede. Schluß ſpielte das Orcheſter das Lied „Jch hatt' einen
Kameraden“.

Bericht
der FleiſchpreisNotierunostommiſſien am ſtädt. Schlacht

u. Viehhof zu Halle.
Beahlt wurden am Montag. den 21. November 1921.
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z der die der eben ett uwerder, die das50. L beſejadt nicht be t Körper ich tauslich

w v 7 Wochen lang einen oretvi und Hlei au in einem der er Eisle g v oder 2
genoſſen

iſe dürfen Bewerbde werden, wedas 23. h nicht vollendet das 60.ebensjahrbereits i tten haben.
laſſung zur Prüfung ſind in (Saale),wehen a u S tg hlijelverwaltung im übrigen durch die nörüte an den Vor

wenden der Prüfungskommiſſton zu richten.

Merſeburg Querfurt Weißenfels Zeit.
Eine Konferenz ſozialiſtiſher Gemeindevortreter

im Unterbegirk.
Die am Sonntag, den 20. d. M., im „Caſino“ Merſe

burg, ſtattgefundens Konferenz war von über 50 inde
vertretern beſucht. Genoſſe Hentze begrüßte die Verſamm-
lung und eröffnete ſie mit dem Hinweis, daß die Zu
ſammenkunft den Zweck habe, die Gemeindevertreter zu ſchulen
und durch Ausſprache die Gemeindefragen zu klären. Hier
auf nahm Gen. Landrat Guske das Wort zu einem groß
angelegten Referat über wicht kommunalpolitiſche Fragen.

usführungen ſtellte er den
d „Welche Grundſätze haben wir zu beachten det der

Durchführung h Kommunalpolitik?“ Jn der Gemeinde
müſſen dieſelben Grundſätze eingehalten werden, wie in Staat
und Reich. Die Wahrnehmung der Gemeinſchaftsintereſſen
müſſen in den Vordergrund geſtellt werden. Man darf ſich
nicht von theoretiſchen Erörterungen leiten laſſen. Auch darf
aus Zweckmäßlgteitsgründen die Forderung des Rechtes der
Selbſtverwaltung nicht Uberſpannt werden. Der Referent
erörterte dann eingehend ſeinen Standpunkt Oder die Demo
kratiſierung der Verwaltung. Vor Mißbrauch unſerer
Forderungen in dieſer Frage und Benutzung als Schlagwort
muß gewarnt und zwiſchen Recht und Willkür unterſchieden
werden. Die politiſche Geſinnung der Beamten darf und kann
nicht unter Strafe geſtellt werden. Nur bewußtes und fahr
läſſiges Handeln eines Beamten gegen das Staatsintereſſe
macht ein Eingreifen möglich. Uebergehend zur Verwaltungs-
reform gab Gen. Guske praktiſche und brauchbare Vor
ſchläge über die Zuſammenlegung von Gemeinden, insbeſon-
dere zur Beſeitigung der nicht immer vorteilhaften ehren-
amtlichen Tätigkeit in der Gemeindeverwaltung, die Auf-
hebung der Gutsbezirke und die Vereinfachung der Ver
waltung. Jn erſchöpfender Weiſe behandelte der Referent
alsdann die Gemeindefinanzfragen unter befonderer Be-
rückſichtigung der Grund, Gebäude-, Wertzuwachs, Ein-
kommen und Umſatzſteuer. Nur ſolche Steuern ſind zu er
heben, die der Gemeinſchaft dienen. In allen induſtriellen
Kreiſen müſſen wegen Erhebung der Gewerdeſteuer Steuer
zweckverdände gegründet werden. Zum Schluß ging Gen.
Guske auf die Wohnungsnot und den Wohnungsbau ein
und forderte, daß der Ardettgeber, durch deſſen Unternehmen
eine Wohnungnot entſteht, Beiträge zahlt und deshalb Hei-
tragegemeinſchaften gebildet werden. Durch lebhaften Beifall
dankte man den Referenten für ſeine vorzüglichen und klaren
Ansführungen, Jn der hierauf einſetzenden Ausſprache zeigte
ſich ganz beſonders der Wert der veranſtalteten Gemeinde-
konferenz. Alle Redner ſchilderten allgemein intereſſierende
örtliche Gemeindeangelegenheiten und ſtellten zahlreiche kom
munalvpolitiſche Fragen an den Referenten. Allgemein forderte
man die regelmäßige Veranſtaltung ſolcher Konferenzen, tun-
lichſt aber in kleinerem Kreiſe getrennt nach Stadt und
Landgemeinden, Nachdem Gen. Guske die in der Ausſprache
geſtellten Anfragen ausführlich beantwortet hatte, ſchloß der
Vorſitende 3 Uhr nachm. mit Dankesworten die zum Nutzen
der Gemeindevertreter und unſerer Partei gepflogenen Ver

handlungen. Ht.Tackau. Vom elektriſchen Strom getstet. Durch
einen Tritt auf die herabgefallene H nnungsleitung kam ein
Pferd eines Fuhrwerks zu Tode. Das zweite Pferd des Geſpannes
erholte ſich langſam.

Rehmsdorf. Bei der Arbeit verbrüht. TDlich ver
Cdem

Monteur. E WaſſObwohl er in herausgeholt und Hilisoma

v b v u z ob dieſenen. Es wird einer ſtrengen Unterſuchun anBaſſin alle Schutzvor heiſten erfüllt waren.

Mansfelder Kreiſe Sangerhaufen.
Eiſenbahnunglück bei Eisleßen.

Geſtern vormittag gegen 9 Uhr ereignete ſich auf dem Bahn
hof Eisleben ein größeres Unglück, r bedeutenden Material
und Sadſchaden anrichtete. Der um dieſe Zeit fällige Güterzug
Nr. 5521, von Nordhauſen kommend, überfuhr, bei den ſchluprigen Schienen und der 1300 Tonnen Bela das Linfahrt-
ſignal. Jn demſelben Augenblick kreuzte ein Ueberfüdrungszus
nach den Mansfelder Werken die Hauptsleiſe und wurde von dem
in iangſamen Tempo fahrenden e geſaht. Die besleiten
den Perſonale konnten ſich durch Abſpringen retten, ſo daß wenig

kein Menſchenleben zu beklagen iſt. Der entſtandene Schaden
ſehr bedeutend und auch die Bahnanlagen wurden bei dem

nglück arg mitgenommen. Entsgleiſt waren 7 dis 8 S
einige ineinandergeſchoben und einige lagen, ſo auch der
wagen, auf der Seite. Da beide Gleiſe geſperrt waren, konnte
der Verkehr bis nachmittag gegen 3 Uhr nur durch Umſtcigen er
möglicht werden. Der von Halle kommende DeZug 106 konnte um
dieſe Zeit mit einſtündiger Verſpätung ſeine Fahrt fortſesen. Die
Schuldfrage muß noch geklärt werden, doch muß bemerkt werden,
dah die Station Eisleben kurz vor dem durchfahrenden Zug, die
Ueberführung der Hauptgleiſe nicht krenzen laſſen durjte.
Die Aufräumungsarbeiten dauern noch an und war bei
Abgabe der Meldung das zweite Gleis noch nicht fahrbax. Der
Lokomotipführer batte nach Angabe, auch von Zivilperſonen, des
äfteren Bremsſignale gegeben. Am heutigen Tage t der Ver
kehr auf beiden Seiten wieder hergeſtellt. Rur hatten die Mor
genzüge noch einige Verſpätung.

Keldra. Miigliederverſammlung der S. P.
nachmittags 8 Ubr, a

henke unſere monatliche Mitgliederve

D.
im Vereinslolal
mmlung ſtatt, welch
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Seerke unſeresa Sgliederbeiträge don fa. auf 1 MarktVerſammlung erklärte ſich mit der i en
verſta Eine anresende Ausſprache jand üder die
frage ſtatt. Es wurde beſchloſſen, einen tüchtigen nten, der
mit a zen des Siedlun und de tſchutziragenvertraut iſt, in Kelbra in einer öſſenti Veamnin vpre
zu laſſen. Dann wurde r das ſtattfindende Pariei

avergnügen verhandelt und zelheiten endgültig feſigelegt,

Wittenberg
Wittenderg. Jagend-Werdeabdend. ie hi

Ortsgruppe veranſtaltet am Sonntag, den 27. vor. We
Saoſ einen Werbeabend, an unter Mitwirkung der
Pieſterwiter, uer, Coswiger und Gräfenhainicher Jugendgrupoven Sinne Schuld, Resitationen, Volks eder

r feſt
eretem proptSternſtraße 18, brieflich

genu reiſe
geſetzt. Die auswärtigen Teilnehmer,

Torgau Liebenwerda--Schweinitz.
Falkenderg. Die größere Landplage. SeJahren waren wieder einmal Bärenführet in der dieſt e en

Ueberall wo ſie ſich ſehen ließen, wurden ſie von der Jugend um.lagert. Sahen doch viele Kinder zum erſten Mal in ihrem Leben
leibhaftige Bären. die ſte bisher nur vom Bilder und Märchenduch
her tannten. Sie hatten wohl auch ſchon von den Eltern von
dieſen Tieren erzibln r mehr noch von der Großmutter. Run
waren ſie da. Die G floſſen reicht lich, jedes Kind vetanlaßte
tie Eltern vazu, etwas für die Bären und ihre Führer heraus
zugeben. Die Eltern n es gerne, kamen doch ſo ihre Kinder
einmal dazu, Bären zu Das Liebenwerdaer Kreisblattgönnt den Kindern ſelbſt vieſes harmloſe Vergnügen nicht. Es
richt von einer Landplage. Wenn dies die einzige Landptage
äre, dann könnte es ſich das deutſche Voi. gang laſſen. Wir
a aher, x die e Landplage die Kreisblätter ſind.

tung Genoſſenſchafter! Hier ſpricht am Dienstaden 22. November im kleinen Se des Gelee auſes der Gen
Piſtorius, Magdeburg über die Wichtigkeit dor Deutſchen Kon

mvereine. Das Erſcheinen ſfämtlicher Parteimitglieder nebſt
Frauen iſt Pflicht.

Mückenberg. Jm mer noch „Kaiſerlich“. So oft ein
Fremder nach Mücenberg kommt wird ihm ſchon von vornherein
durch weithin leuchtende, große Buchſtaben am Poſtgebdäuve tund
getan, daß es hier drei Jahre nach der Revolution immer
noch ein kaiſerliches Poſtamt gibt. Von einer „Hochburg des
Radikal;smus“ iſt hier nichts zu merken; oder ſind die Mücken
berger Kommuniſten trotz ihrer radikaliſtiſchen Geſinnung noch
ſtreng kaiſerlich gerichtet, wie ſie es vordem waren? Daß der
Poſtverwalter Mückenberg's ein ſtreng monarchiſtiſch geſonnener
„recublitaniſcher“ Beamter iſt, wiſſen wir. Daß er auf die Ver-
ordnungen, die von Oben herunterkommen, pfeift, ſieht jedes Kindan der prunkenden kaiſerlichen Auſſchriſt. Wann wird dieſe end

lich entfernt werden? Eine Arbeit von einer halben Stunde.
Bockwiz. Vom Konfumvderein. Eine Generalver
jamm. ung des Konſumvereins Bockwitz und Umgegend fand am
Sonntag, den 20. Rovember, im Volkshauſe ſtatt. Der Geſchäfts
führer, Genoſſe Dorn, erſtattete Bericht über das Geſchäftsjahr
1920,21. Der Umſatz in ſämmtlichen fünf Verkaufsſtellen iſt be
deutend geſtiegen. Er betrug 4033 393 Mark gegen 2 043 548
Mark des Vorjahres. Die Zahl der Mitglieder betrug am
30. Juni 1407. Auch bei der Sparkaſſe war eine Steigerung der
Einlagen zu verzeichnen. Der Stand der Kaſſe betrug Ende Junt
422 402.93 Mark. An der Großeinkaufs- Geſellſchaft deutſcher Kon
ſumvereine iſt der Verein mit 16698.60 Mark beteiligt. Rach
einem Bericht des Aufſichtsrats wurde die Bilanz einſtimmig ge
nehmigt, ſo daß dem Vorſtand Entlaſtung erteilt werden konnte.
Dem Vorſchlage des Vorſtandes wegen Verteilung des Rein
gewinns, ſtimmte die Verſammlung zu. e der Vorſchlag,
die Entſchädigung für die Auſſichtsratsmitglieder für jede Sitzung
von 3 auf 6 Mark zu erhöhen, angenommen worden war, konntdie gut beſuchte Verſammlung geſchloſſen werden. Allen Genoſſen,
die noch nicht Mitglied des Konſumpereins ſind, kann nur geraten
werden, ſchleunieſt r Wer das Genoſſen'chaftsweſen
unterſtützt, hilft damit den Kampf führen gegen die Ausbeutung
durch das Kapital.

Großthiemig. Eine erfolgreiche Verſammlung
Am 16. Rovember fand hier eine öffentliche Volksver ſammlung
der Sozialdemokratiſchen Partei ſtatt. Dieſe Verſammlung zeigte
ſo recht, daß es auch hier wieder vorwärts geht, denn noch nie
hatte die S. P. D. einen derartigen Verſammlungsbeèſuch aufzu-
weiſen. Vor einer von über 200 Perſonen beſuchten Verſamm-
lung ſprach der Genoſſe e e e über den Par
teitag in Görlitz. Jn ausführlicher Rede legte Genoſſe Dietrich
die fruchtbringende Arbeit des Parteitages dar. Daß den Aus
führungen Intereſſe entgegengebracht wurde, zeigte die
Aufmerkſamkeit der Verſammelten. Scharf rechnete Genoſſe
Dietrich mit allen Reaktionären, rechtsbolſchewiſtiſcher wie auch
linksbolſchewiſtiſcher Art ab. Dann ging er näher auf die letzten
innerpolitiſchen Ereigniſſe ein und geißelte insbeſondere das
ſchamloſe Angebot der Jnduſtriegewaltigen, die den Zeitpunkt für
gekommen hielten, auch noch die Reichseiſenbahn in ihre Taſche zu
ſecen. Lebhafter Beifall lohnte den Redner für die trefflichen
Ausführungen. Jn der Diskuſſion meldete ſich Herr Sydow als
Vertreter des Deutſchen Bauernbundes zum Wort. Herr Sydow
unterſtrich die Ausführungen des Genoſſen Dietrich, indem er
darauf hinwies, daß die Sozialdemokratiſche Partei immer be-
reit geweſen ſei, die Klein- und Mittelbauern zu unterſtützen.
Er forderte einige Aufklärung über das Verhältnis der Klein

uern zur Erfaſſung der Sachwerte. Jn ſeinem Schlußwort
ging Genoſſe auf dieſe Frage ein und gab die Forderun-
gen des J. D. G. B. und der Afa dekannt, die den Frageſteller
vollauf befriedigten. Auf eine Anregung des Herrn Sydow hin,

e Sozialdemokratiſche Partei ſolle darauf hin agitieren, daß
dlich das Kreisblatt aus den Wohnungen der Arbeiter und

Kleinbauern verſchwinde, antwortete Genoſſe Dietrich, daß
hoffentlich auch bald ein Amtliches Mitteilungsblatt vom Kreiſe
herausgegeben wird. Mit einer Mahnung an die Verſammelten,
Leſer der „Volksſtimme“ zu werden und ſich der Sozialdemo
kratiſchen Partei anzuſchließen, kam Genoſſe Dietrich zu Ende.
Beſtellungen für die „Voltsſtimme“ nimmt jederzeit Gen. Otto
Harig entgegen.

Döllingen. Es geht vorwärts Hier jprach am Sonn-
(ag Genoſſe Dietrich-Fa. kenberg über den Parteltag in Görlitz.
Seine Ausführungen wurden mit großem Intereſſe entgegen
genommen. Unter Beifall konnte er dieſelbe ſchließen. Auch
hier geht es vorwärts mit der S. P. D. Die Arbeiter ſind den
Ueberradikalismus der uns ür immer tiefer ins Elend binein-

Mittwoch: Meiſt irüb, trocken, etwas kälter.

Werht neue Leſer für Euer Blutt!

enkorechend gut veſuchtrdnung wurde zur Erhöhung der Mir

Revolverhelden als Werkspolizei.

Als inne S eein Krimi verwehrte mitdem en nen rein handele,Harz d T ler aus der Feä und feuerte einen
u ab. el traf den Droſchkenku- ſcher rmann

Thoxrmann in die Bruſt und tiete ihn anf der Stelle.

u rer d dewird, ö evo m erkſtcherheitsodien s r. g.
an. Dieſe Ta int durchaus die t geſamten Be

Einbruch in eine Kunſtausſtellung. Jn der vergangenen Nacht
wurde in die zur Heit hier von der Münchener Künſt. ervereinguns
„Ring“ veranſialtete Kunſtausſtellung eengebrochen. Es wurden
s Gemalde im Werte von zuſammen 90 000 Mark geſtohlen.
Von den Tätetn fehlt jede Spur.

Verhajitete Kinobeſzer. Die Beſitzer des Harbutger Un
glüdsinos, in dem 12 Rinder ums Leben tamen uns andere ſchwer
derletzt wuroen, ſind verhaftet.

Wegen Spionage verurteilt Ein umjfangreicher Spionage
ptozetz tahrte elf Angetlagze aus Kiel wegen Entwendung Und
Vertates gedeimzuhaltender Auparate aus der Kieler Werft auf
die Anklagepbant. Vier Angeklagte wurden frteige pro en, die
udrigen zu Gefangnisſtrafen bis zu 1 Jahr 9 Monaten derurfeilt.

Zu neuen Planderungen von Geſchäſten kam es geſtern wieder
in Verklin. Wie die viatter mittenen, ereihneten ſie ſich im
vunſchluß an etne Erwervslofenverfammlung. Wie die Feſt
ſteuungen ergeben haben, find die Piunderungen durch Leute ver
anlabt worden, die ſeit langem im Gegenſatz zur oroun ſierten
Ardeiter ſchaſt ſtehen. Es ſind die gleichen Perſonen, die vor
einigen on en die Ardeitslhen zu gewa. ijſamein Worgehen gegen
die Stadtarbeiterſchaft auſzutetzen verſucht hatten. Der Haurt
beteiligte, der ehema.ige Steinſetzer Leo Fichtmann iſt dereits
vor einigen Tagen feſtgenommen worden. Er wiry dem Gericht
wegen Landfſriedensbrughes vorgeführt werden. Ver Polzeipra-
ſident wiro heute wegen der Plunderungen ein Verbot der Um-
zuge erlaſſen.

[[„zg“]„Jfrerer

Luerutmr.

Schelmengeſchichten vom kleinen Heini. Adolf Jenſen und
Wilhelm Lamshus haben unſeren Kindern mit dieſem Buche eine
reiche Gabe gewidmet. Kindliche Welt, von Kindern ſelber dar
gſteut, kindliches Sinnen, von Kindern erzählt das iſt der Jn
halt und der Wert dieſes Vuches. Aber nicht für Kinder waren
dieſe reizenden, luſtigen und nachdenklichen Geſchichten von Schel
men und Angſthaſen, von re und Schulerlebniſſen, von allerlei Buntem und Schönem im Kinderleben urſprünglich erzählt,
ſondern für die Schule. Nicht für ein gedrudtes Buch, ſondern
für das Aufſatzheft. Was mag das wohl für eine Schule ſein,
in der die Kinder ſo frank und friſch, ſo ohne Scheu und ohne
Zwang ſo ganz aus ihrem klopfenden v zu plaudern
wagen Es iſt das Schulideal, das uns die Verfaſſer jüngſt erſt
in ihrem Buche „Schulktaſerne oder gec/ildert
haben. Das Buch iſt im Verlag „Freiheit“, Ber.in, erſchienen
und koſtet feſt gebunden, der Titel in Dreifarbendruck, 12 Mark.

Romeso und Julig auf dem Dorſe. Die Buchhandlung der
Verlagsgenoſſenſchaft „Freiheit“ gedt nun dazu üder, ihrem
Leſerkreiſe auch Proben der älteren Dichtkunſt zu bringen. Der
Anfang dazu liegt in Gottfried Kellers reizender und tiefer Seld
wyler Novelle Romeo und Julia auf dem Dorfe“ vor. Die Neu
auflage des koſtbaren Kleinods iſt kein einfacher Nachdruck, ſon
dern eine eigene Schöpfung der Buchhandlung. Anna Siemſen
hat ſich in einer Einleitung um ſie verdient ge t. Dor Zeich-
ner Otto Schoff bat durch einige BVildbeigaben Anna Siemſen
kräftig in der Reugeſtaltung des Werkchens unterſtützt

Zur Produk.ionsſchule. Während die Mehrzahl der Schul
verbeſſerungsvorſchläge nur Feickwerk bedeuten, ſuchen die ent
ſchiedenen Schulreformer wirklich neue Wege. Auf ihrem Wes
zur „neuen Schule“ liegt vie „Produttionsſchule“. Die zünftigen
Schulleute lehnen ſie ab. Wer Eingehenderes über dieſe wich
tige Kapitel der neuen J erfahren will, leſe das ſoeben
in zweiter vermehrter Auflage erſchienene, von Profeſſor PaulHeſtre ich hed ausgegebene Büchlein: „Zuu Produktionsſchule“

(Entſchiedene Schulreſorm III.) Verlag für Sozialwiſſenſchaft,
Berlin SW. 668, Lindenſtr. 114.

Ueber Propaganda und Staatskunſt der Volſchewiki von Otto
Perts, ehemaliger Sekretär und Beauftrtgter der deutſchen Ar
beiterräte in St. Petersburg. Herausgegeben von „Aufbau und
Werden“, Geſellſchaft für praktiſche Volksauftlärung. „Der Firn“,
Verlag für r Politik und geiſtige Erneuerung, Berlin
W. 3. 40 S. Preis 3.00 Mark. Die r Literatur über
den Bolſchewismus bat r e Schrift des ehemaligen Peters
burger Beauftragten der tſchen Arbeiterräte einen außer

wertvollen Zuwachs ehalten. Die in aller Welt er
hobene Frage, wie es W iſt, daß ſich ide Bolſchewiſten trotz
ihrer entſetzlichen Mißwirxtſchaft, trotz der furchtbarſten Unter-
drückung der peſönlichen Freiheit bis heute halten konnten, fin
det in der vorliegenden Ardeit Otto Pertz' ihre Beantwortung.

ArbeiterRotizkalender 1922, Vexlag Vorwärts, Berlin SW 68. (Ermähßigter Preis für tteimitglieder
4 Mark. geb. ſtat. 4.50 Mk.) Der ſoeben erſchienene Arbeiter
Notizkalender 1922 iſt in dieſem Jahre ſehr reichhaltig und
durch den feſten und ſchönen Einband zweckmäßiger ausgeſtattet
worden, als im Vorjahre. Er wird durch einen höchſt zeitgemäßen
Aufſatz des Gen. Knoll über das „Siedlungsweſen“ eröffnet. Die
Kulturbeſtrebungen der Arbeiterſchaft finden eine recht aner
kennenswerte Würdigung durch einen Artikel über die „Volks-
bühne“, deren Organiſationen jetzt 460 000 Mitglieder umfaſſen,
davon Berlin allein 150 000. Das Adreſſenmaterial aus Partei
und Gewerkſchaft iſt ebenfalls bedeutend erweitert. Der Arbeiter
Notiz?alender“ erſcheiftt ſonach unentbehrlich für männliche und
weibliche Arbeiter, Angeſtellte, Beamte. Sein handliches For
mat und der geſchmackvolle feſte Einband macht ihn zum täglichen
Gebrauch geeignet.

PaaſcheBuch von O. Wan derer und Die ueunn Briefe des
Negers Vukanxzag Mukaron von Hans Paaſche, zwei Büch-
lein, die im Verlag „Junge Menſchen“ in Hamburg, Johns
allee 54, erſchienen ſind und uns den Menſchen Hans Paaſche jedes
auf ſeine Art und Weiſe näher bringen. Das erſte iſt das Werk
eines Freundes des ſo unglücklich ums Leben gekommenen Pazi-
fiſten und zeigt uns ohne jede Schönfärberei den widerſoruchs-vollen und kraftvollen Charokter e Das ite
Büchlein, von i ſelbſt, gibt uns ein ſviel von deſſenArt und Weiſe, die Dinge, die ihn umgeben, zu betrachten unddarzuſtellen. Jedes Sondhen koſtet 8 Mark.

Die Weltſiema Tarl Zein Optiſche Werkſtätten in Jens, be
ging am 17. November 1921 ihr 75jähriges Jubiläum. Aus die
z Anlaß gab die Thüringer Verlagsanſtalt und Druckeret

m. b. H., Jena, eine 33ſeitige illuſtrierte Jubiläums-numme r deraus, die in jeder Hinſicht der Bedeutung der Firma

Wille V. Anerkannte wie der TJena, der geiſtige Urheber des für die Thürin
S o wichtigen Saaletalſperrenvroſjektes, P or

a W ha r hervgres de Wiſſener o r e mmen det Rumm ume Jhte Auſſäye ſind für jeden von Wert der dem Treben

und igen Werke Abbes ſellnehm überſtedt unddie utungs Großbetriebey zu e Ta er
di iläh e eheBitte, dis zu Ende denken!

e W vor Arbeit undu uden keine Zeit hatte, e Berge knne und Kriegspro
fite beiſeite zu bringen.

Darf es uns da wundern, daß zahlloſe gute Seelen, die
bis November 1918 nicht wagen u n politiſch zu denken
und zu handeln, es heute 3 nicht a So glauben ſie
dlind, was ihnen von Gläubi rherrlichern des

rückte Menſch ver
alten Regiments erzählt wird.

Und der arme, vom Elend niede
Falſchſpielet. Sie

edrückten ins Oht:
gißt zu gern. Hierauf bauen poli. i
raunen und tuſcheln und flüſtern dem

„Weißt du nicht, wie ſchön es war, als wir noch die
Macht hatten?“ Da gab es Fleiſch und Brot un
Kartoffeln die Fülle Alſo Wähle uns wieder!

Und du, dem es hundeelend geht, hörſt die lockenden
ſchmeichelnden Töne der politiſchen Falſchſpieler, die mild
anllingen an deine mit roſigem Schleier arbeitende Erinne
rung. Wir aber ſagen dir: len Vitte, bis zu Ende
denken! Wenn du Wahrheit willſt

Wann begann die Papiergeldwirtſchaft?
1918 oder 19147 Bis zum 1. Auguſt 1914 zahl dir die

Reichsbank auf deinen Papierfetzen, wie es cqukſteht. den
Wert in Cold aus. Dann war es Schluß. Seit Kriegsbe
ginn et du, widerwillig zwar, das Papier als Gelderſch
und hoffteſt, daß wir den Krieg gewinnen.

Warum leiden wir ſeit Jahren an Kohlenmangel?
Weil wir den t verloren! Denn täglich rollen

tauſende von Tonnen Kohlen über die Grenze als Kriegsent
igung.

Warum haben wir das Defizit bei den Eiſendahnen?
Weil wir infolge des verlorenen Krieges als Kriegs

entſchädigung hunderttauſende unſerer beſten Lokomotiven,
Wagen und Loren abliefern muß. en.

Weil in viereinhalb Jahren alles Material herunter
wir und nichts repariert und nichts erſetzt wurde.

eil die Lokomotiv- und Eiſenbahn materialfirmen für
ihre Neulieferungen ungeheure Proſite erzielen.
Warum leben wir unter dem furchtbarſten Wohnungsmangel

in Deutſchland
Weil ſieben Jahre lang, d. h. ſeit Kriegsbeginn ſo gut

wie keine Wohnungen gebaut wurden. Denn der Kapitaliſt
baut nur dort, wo er Wuchergewinne etztelen kann.

Warum gibt es heute ſo riel Lumpen, Verbrecher und
Spigbuben

Weil ſo viele Menſchen unter den viereinhalb Jahre
Krieg und ſeinen wirt'chaftlichen Rachwirkungen die Moral
verlernt haben und zu allen Verbtechen fähig geworden ſind.
Und wer hat zuerſt den Krieg zum Geſchäft werden laſſen?

Die et Heeresleitung im Jahre 1914,
Denn bei der Vergebung der rieſenhaften Aufträge für

Kriegs und Heeresbedarf die Oberſte Heeresleitun
Wilhelms des Zweiten ſo fabelhaft hohe Preiſe, daß ſelb

iht Erſtaunen darüber nicht unterdrücken
onnten.

Ja, wenn wir zu Ende denken, dann ſtoßen wir auf derr unſeres heutigen Elends,
den Krieg

Und wer hatte den Krieg begonnen?
Die deutſchnarionale, kapitaliſtiſch-monarchiſche Regie

rung Wilhelms des Zweiten.
Und warum haben wir den graugenhaften Friedensvertrag

von Verſailles ſchlucken müſſen
Weil unſere monarchiſchen Kriegshetzer jede Gelegen-

e zu einem durchaus anſtändigen Vergleichs-
rieden abſichtlich verpaßten. So beſonders 1917, wo Eng

land bereit war und
1917 muckten unſete Kriegsfanatiker, die immer noch

mit dem längſt krie m verelendeten Volk Eroberungenmachen r. n Papſt in ſeine hoſfnungsreiche
Friedensaktion.

So ging der Krieg weiter bis
zum Zuſammenbruch 1018.

Und brachte dem deutſchen Volke das Elend, unter dem
wir heute leben.

Bitte, bis zu Ende denken!

gen und

Pranger des Jugendkartells
AusbeutungLehrlingoſchinderei.

Verantwo tuch: Fritz Lindenbderg, Habe (Sa, Jadodſtraße 30.

16. Firma Paul Kerzinger, Elektr., Friedrichſtr., beſchäf
tigt zwei Lehrlinge im 3. Lehrjahre, einen im zweiten Lehr
jahr und keine Geſellen; Lehrlinge bekommen keinen Lohn,
Beiträge zur Krankenkaſſe müſſen ſie ſelbſt bezahlen. Wenn
der Meiſter Lichtbildervorträge hält, muß ein Lehrling ihm
helfen und arbeitet dabei (ohne Entſchädigung) 4 bis 5
neberſtunden. Ein auswärtiger Lehrling, der monatlich 102
Mark Fahrgeld ausgibt, bekommt nichts vergüket.

16. Tiſchlermeiſter Emil Kirchner, Taubenſtr. 27, gibt
ſeinen Lehrlingen Hungerlöhne, z. B. bekommt ein Lehrling
im erſten Lehrjahr pro Woche 10 Mark, im dritten Lehr
jahr pro Stunde 50 Pf. Schläge mit den erſten beſten
Werkzeugen, Ohrfeigen, und Schimpfwörter ſind an der Tages

S r de rer rrz 42744, Zimmer Reiwannete Jatobſtr. 90, W. e ras e S t
mmer 21.

Tiſchlermeiſter Karl Heinicke, Gräfenhainichen, läßt ſeine dreigen von früh 07 85 7 ühr abends und darüber hinaus

arbeiten. Auch Sonntags wird gearbeitet. Dabel werden die de
danernswerten Lehrjungen mit Holzſtücken und ähnlichen Jnſtru
menten geſchlagen. usarbeiten und Feldardeiten (Waſſerholen,
Miſtbreiten Kartoffellangen ſind gang und Außerdem
J Cſſen h z. r wie „Freſſen“, 2



FSur Belämpfung der Proftitution.
Von Anna Blos, S. uttgart.

unächſt erhebt ſich die Frage: „Was verſteht man un-
roſtitu ion? Sie iſt die wahlloſe, vorübergehende, ge-

chlecht liche Preisgabe an eine Mehrheit für wertſchaftliche
rreile ohne jede individuelle geiſtige Beziehung zwiſchen

ter

Mann und Frau.“
Eine ge werbsmäßige Proſtitution finden wir ſchon bei

den Völkern des Altertums. Solon richtete Vordelle ein,
r die Sklavinnen vom Staat gekauſt wurden.
is Mittelalter nahm ihr Beſtehen als ein „zur Verhütung

größeren Unh. ils notwendiges Uebel hin. Jn Frantfurt
g. M. konnten die äfſentlichen Dirnen das Bürgerrecht er
langen und wurden wie andere Neubürger in das Bürger-
buch eingetragen. Gewölnlich wurden die „gemeinen
Frauen in Frauenhäuſern vereinigt. Dieſe wurden
meiſt von den Stadträten oder den Landesherren errichte.
and bildeten oſt eine nicht zu unterſchätzende Einnahme-
uelle, welche ſelbſt hohe Firchliche Würdenträger ohne
Skrupel auspumpten und der Adel gern zu Lehen nahm.

Sie wurden von den Städten entweder in eigenem Betrieb
durch Beamte verwaltet oder an Privatunternehmer er-
arhet Dieſe hießen Frauenwirte, re'p. -Wirtinnen und
tanden unter B.auſſichtigung der ſtädtiſchen Behörden. Die
Oberaufſicht lag gewöhnlich in den Händen des Bürgermei-
ſters oder einer Ratsdeputation.

Die Frauenhäuſer ſtanden als befriedete Orte unter
einem beſonderen Schutz. Dort verübter Unfug
wurde doppelt hart beſtraft. Lie n hatten ein aus
ſchließendes Gewerberecht. Wie die Zunftmerſter gegen
Störer, ſo gingen ſie gegen den unlauteren Wettbewerb der
„heimlichen Frauen“ vor, welche in Bürgerhäuſern ihreSchlupfwinkel hatten und übten gegen pieſe zuweilen ge

walttätige Selbſthilfe.
Jn Leipzig hatten die öffentlichen Frauen eine Ver

bindung mit eigenen Satzungen und ſelbſtgewählter Vorſte-
herin. Das Tun und Treiben in den Frauenhäuſern war
durch beſondere Ordnungen geregelt. Die öffentl'chen
Frauen wurden vor Uebervorteilung und roher Behandlung
durch Wirte oder Wirtinnen geſchützt, ſie hatten Freiheit der
Bewegung, das Rech: des Kirchenbeſuchs u'w. Früh finden
wir eine geſundheitliche Ueberwachung. Jn Ul m gab es
e beſondere Badeſtube für öffentliche Dirnen. Dort wur-
en auch die Frauen zur Arbeit angehalten. Jede Jnſaſſin

des Frauenhauſes mußte dem Wirt täglich zwei „Andrehen“
Garn ſpinnen, oder wenn ſie das nicht wollte, ibm für jede
Andrehe 3 Heller zahlen. Dafür mußte der Wirt in die
Hilfskaſſe der Frauen. zu der jede wöchentlich einen Heller
zahlte, jedesmal das Doppelte dieſes Vetrages legen. Dieſe
Kaſſe dien e zur Unterſtützung kranker oder brotlos gewor-
dener Frauenhauſerinnen. Es beſtand alſo cine Art Kran-
ken- und Arbeitsloſenverſicherung, zu der Unternehmer und
Arbeiterinnen beitrugen. Ueber Koſt und Lohn enthält die
Frauenhausordnung von 1416 die genaueſten Vorſchriften,
durch welche die Gewalt des Wirtes in möglichſt feſt be-
ſtimmte Grenzen einge'chloſſen wurde.

Die Dirnen waren bei öffentlichen Feſtlich-
keiten, namentlich bei Fürſtenempfängen, neben der kör-
perſchaftlich geordneten übrigen Bevölkerung als beſon-
dere Stiandesgruppe vertreten. uch bei den
Schmäuſen und Tänzen, mit denen ſich der Rat und die ehr-
ſame Bürgerſchaft vergnügten, durften ſie erſcheinen. Vei
der Durchreiſe hoher Herrſchaften wurde n ihre Häuſer zu
deren Empfang beſonders geſchmückt und beleuchtet, ja, ſiewurden bei ſolchen Eelegenheiten zuweilen auf ſtädti de

Koſten gekleidet. Jn Zürich herrſchte noch 1516 der
Brauch, daß der Bürgerme.iſter, die Gerichtsdiener und die
gemeinen Frauen mit den fremden Geſandten, welche in die
S. adt kamen, ſpeiſten.

Jm 15. Jahrhundert nahm die Proſtitution
deutſchen Städten eine furchtbare Ausdehnung
auch außerhalb der Frauenhäuſer. Die durch
den wachenden Reichtum geförderte Zuchtloſigk it in den
höheren Klaſſen. die vielen ehelcſen Geiſtlichen, Hand-
werksgeſellen und Kaufmannesdiener, der ſtarke Fremnden-
verkehr brochten große Verwilderung und Verrohung her-
vor. Die Reaktion dag gen ging von den Zünſten und Ge-
ſellenverbänden ous, welche ibren Mitoliedern den Verkehr
mit lüderlichen Dirnen un erſagten. Später folgten Maß-
regeln der öſſentlichen Gewalt. Die Dirnen e gleich
den „unehrlichen Leuten“ eine beſondere Trocht od r Abzei-
chen tragen. Sie durften zicht mehr bei Tänzen und Hoch-
zeiten erſcheinen. Jn den Kirchen erhielt n ſie e'nen beſon-
deren Platz. Jhre Leichen wurden auf dem Schindanger
verſcharrt. Jm 16. Jahrhundert kam dezu die Strafe des
Ausſtellens am Pranger, das „Schnellen“ oder die öffent-
liche Auspeitſchung.

Um den Dirnen die Rückkehr zum ehrbaren Leben zu er-
möglichen ſtifte e die katholiſche Kirche den Orden der
Reuerinnen“ oder ſie errichtete Rettungshäu'er. Ein

Biſchof erklärte: „Sklaven erlangen, wenn ſie der Freiheit
wiedergegeben werden. alle Rechte freier Männer es wäre
daher unbiilig, wenn Frauen, die Sklavinnen d r Sünde ge-
weſen nicht ähnlich behandeln würden, ſobald ſie ſich zu einem
beſſeren Lebenswandel bekehren.“

Jm Laufe der Jahrhunderte, insbe'ondere durch die Zu
nahme des Verkehrs und der Großſtadtbildung,
breitete ſich die Proſtitution immer mehr aus. Hier verſo-
en alle ſtagtlichen und kirchlichen Maßnahmen. Man muß
en Urſechen nachgehen Es ha ſich während des Krieges

und auch jetzt noch gezeigt, daß der Hunger unge?ählte
Frauen auf den Weg der gewerblichen Proſtitu-
ion treibt. Je früher die Anehörigen eines Volkes

heiraten können, deſto weniger Na*frage der Männer und
Angebot der Frauen wird auf dem Markt des außerehe“chen
Geſchlechtverkehrs ſein. Einer gewiſſen Schicht von Män-

in den

nern iſt die Proſtitution kein Notbehelf, ſondern Luxus
bedürfnis, Zeitvertreib. Der Umgang mit der
Dirnenwelt führt zu einer immer tiefer freſſenden ſeeli-
ſchen Zerrüttung und zur Unmöglichkeit, ſich ſpäter
al s von der Macht der Gewohnheit freizu machen. Die unterſten Volksſchichten ſüllen in der
Hauptſache die Proſtitution immer wieder auf, woraus her-
vorgeht, daß wir. chatſ liche Gründe nachdrücklich an dieſer
r r beteiligt ſind. Mangel an Erziehung, weil
beide Eltern auf Arbeit ausgehen, ſchlechte Beiſpiele der El-
tern, Geſchwiſter oder die Umgebung, der intime Verkehr
mit wildfremden Menſchen durch das Schlafgängerweſen,
die Abwicklung des ganzen Famillenlebens häuſig in einem
einzigen b. engten Raum, unzureichende Entlohnung in vie-
len weiblichen Berufen, die Oede der Alltagsarbeit, das täg-
liche Zuſammenleben mit dem anderen Geſchlech. auf den
Arbeitsſtätten, die Daran durch Freundinnen, Schwe
ſtern, die ſchon Dirnen ſind, durch ältere Frauen, manchmal
durch die eigenen Eltern, die ihre Töchter wirtſchaftlich aus
nützen, gewiſſ. Berufe im Gaſthausgewerbe. uſw. bilden eine
ſtändige Geſahr. Sinnlichkeit iſt ſelten der aus-
ſchlaggebende Grund zum erſten Fehltritt. Häufiger iſt es
die gewiſſenloſe Verführung durch Männer, die weibliche
ſexuelle Unbeherrſchtheit, Neugier, Erleb nsdrang, Begier-
de, Eielkeir, Schmuckſucht, Zwangslage, Schwäche durch Zu-
hilfenahme des Alfoho!s ſie auszunützen verſtehen. Dazu
kommt die doppelte Moral, die den Mädchen die Rüd-
kehr in ein g. ordnetes Leben ſo ſehr erſchwert.

Wohl iſt das Bordellweſen zurückgegangen, aber es be
ſtehen doch in allen Stödten Vordelle mit Dul dung der
Polizei, in denen die Mädchen in der gemeinſten
Weiſe ausgebeutet werden. Geſährlicher für
die Allgemeinheit iſt die heimliche Proſtitution von der mit
raffiniertem Luxus umg. benen Halbweltdame bis zu derin Lumpen gehüllten Dirne. Zu dem ſi tlichen Krebeſchaden

fürden Volkskörper kommt der wir ſchaftliche. Nirgende uner-
den mit ſolchem Leichtſinn, mit ſolcher Gedankenloſigkeit Un
ſummen von Geld in Praſſerei und Luxus vertan als im
Verkehr mit der Halbwelt. Die größte Gefahr der Proſti-
tutien liegt aber in der durch ſie verbreite. en Ausdehnung
der Geſchl chts!rankheiten.

Das ſicherſte aber leider jetzt ſchwerer als je durchzufüh
rende Mittel gegen die Proſtitution wäre die Herab-
ſetzung des Heiratsalters, alſo die wirtſchaftliche
Hebung der breiten Maſſen und ihre Löſung aus den Klauen
des Kapi alismus. Aber auch die Wertung der Frau im
öffentlichen Leben muß eine ganz andere, ſittlich vertiefte
werden. Dazu kommen alle Maßnahmen zur beſſeren kör-
perlichen und ſeel' ſchen Erziehung der Jugend, Bekämpfung
der G nußſucht Dezentraliſierung der Großſtädte, Ein-
ſchränkung des Altoholismus, Bekämpfung der Theateraus-
wüchſe der Kinos und vor allem Beſſerung der Wohnungs-
verhältniſſe.

Der größte Fehler liegt zweifellos darin, doß alle
Maßnahmen gegen die Proſtitution Fch gegen die ſich an
bietenden Frauen richten. Das S rafgeſetzbuch hat
nur Paragraphen, die ſich mit der Ueberwachung und Be-
ſtrafung der Dirnen beſchäftigen. Sie werden zur
Unterſuchung und Behandlung gezwungen. Der erkrankte
Mann kann die Anſte fung weiter tracen. Die größte Ge-
fahr iſt die Heimlichkeit der Proſtitution. Ans Licht
der Oeffentlichkeit geſtellt, wärde ſie ertragen werden müſ-
ſen und ſo der Männerwelkt den Boden der doppelten Mo-
ral entziehen, die nur in der Heimlich'eit gedeihen kann.
Das öfefntliche Verſt cſpieſen muß aufhören. Kein Verbrt
kann den außerehelichen Ge'chlechtsverkehr aus der Welt
ſchaffen. So lange die ſtaatlich gedulde e kontrollierte Pro-
ſttution beſteht, muß ſie durch vernünftige, rädagogiſche und
hygieniſche Gewerbeſchutzmaßnahmen vor Ausbeutung und
Verſklavung bewahrt werden. Profeſſor Dreſel, Heidelberg,
ſchlägt vor. ſtatt Bord llen ſanitäre Berufsſtätten, d. b. ſtatt
Bordellen Abrermie ung an Wobnungen, wo alle einſchrän-
kenden polize lichen Vorſchriſten ſtreng beachtet werden. und
wo die Kontrolldirnen keine Männer empfangen dürfen.
Zur Ausführung ihres Gewerbes miißten Abſteigeguartiere
dienen, die unter öffentlicher Verwaltung ſtehen. Alle Ver-
mittlung würde ſo weitgehend ausgeſchal et und die Män-
nerwelt gezwungen werden. ſich ziemlich öffentlich zu dem
Schritt zu bekenn n. Die ärztliche Ueberwaochung der Kon
trolldirnen wird ſo lange Stückwerf 'ein, wie die Melde-
pflicht für Geſchlechtskrankheiten nicht geſetzlich eingeführt
iſt und zwar für beide Geſchl'ich er.

Das neuzuſchaffende Strafgeſetzbuch wird
ſich mit dieſem traurigen Kapitel der Frauenfrage eingehend
zu beſchäftigen haben und es iſt daher für die öffentlich tä-
tigen Frauen notwendig. ſich damit bekannt zu machen und
Vorſch'äge zur Beſſerung zu bringen. Sicher aber Stärkung
des Verontwortungsgefühls des Einzelnen das örſte Mittel
ſein im Kampf gegen die Proſtitution.

Meine Freundin, die Fartoffel
Jmmer iſt ſie meine Freundin geweſen! Solange ich zurück

denken kann, beſtand die Freundſchaft zwiſchen uns!
Als ich Kind war, hatte ſie ein geringeres Anſehen und man

gab wenig für ein Pfund meiner Freundin. Sogar ein Zentner
ausgeſuchter, ſchöner Kartoſfeln bedingte nur einen rerhältnis-
mäßig geringen Griff in den Geldkaſten oder die Taſche. Und
doch tat ſie immer ihre Pflicht, war immer da, hatte ein freund
liches Geſicht, war hilfsbereit, wenn im dies oder das
fehlte, erſetzte e damals für ſehr viele Fleiſch und andere
Herrlichkeiten, kurz, war eine Freundin, wie man ſie braucht.

Und dann die Erinnerung an die Ernte auf dem lde!
Das ſind Freudenbilder, denn in dem Gedenken daran ſt ein
Herbſt ſo leuchtend wie der andere geweſen. Und n

eine Freundin iſt die gleiche geblieben! Jhr
unſeren Tiſchen if der gleiche geblieben!

Zwiſchen uns ſteht nur Etwas!
Das iſt der Wucher und die Habſucht!

n

Wert auf

Bcoilage ter Volksſtimme

Man leugnet es ab. man ſpricht dagegen, man errechSeriauf
net ſogar noch Schaden bei einem Ve

eine arme Freundin, wohin biſt du geraten! Hättefſt du
ie mit dir Freundedich lieber ganz den Menſchen anvertraut,

ja, aft gehalten durch alle Zeit hindurch, die dich deinem Werte
nach ſchon immer eingeſchäht haben die von dir lebten, die vich
ehrten und pflegten, um deiner Selbſtwillen. Gäbe es eine Ge
e k in der Vodenverz e rung, dann wäre auch mt dir ein
las Wucherſpiel nic,u mazlich. Jetzt aber ung der Wer di
am nötigſten vraucht, ſich der größte Sorge machen, wie er den
Weg zu dir findet. Denn der Weg iſt ein Schleichweg geworden,
den man nicht gehen will oder ein Weg, den man mit Papier
Win erſt zu belegen hat, den man wicht gehen kann. ie

lksfreundin in der Crnährung. meine Freundin, die Kartoffel
will man ihrer Beſtimmung abſpenſtig machen. Es wird nicht
gekingen!

h und Abertauſende ſchwieliger Männerx- und
Frauenhände, Tauſende und Abertauſenbe Männer
und r recken ſich für ſich und ihre Kinder empor.

ir wollen nicht verhungern! Wir hahen ein Recht am
am Leben Merkt auf. Jhr, die ihr uns die Kartoffel, unſere
Freundin, vorenthalten wollt!

Zehn vitten einer Japanerin n ihren Gatten.

„The Nation“, New York, vom 12. Oktober, entnimmt
folgende zehn Bitten einem Artikel des „New York Globe“:

1. Bitte, ſtehe um die gleiche Zeit auf wie ich.
2. Bitte, ſchelte mich nicht in Gegenwart von Kindern

oder von Erwachſenen.
3. Wenn du auf länger fortgehſt, ſo ſage mir, bitte,

wohin du gehſt.
4. Bitte, laß mich wiſſen, wenn du fortgehſt und wann

du zurückkohrſt.
5. Bitte, geſtehe mir das Recht zu, einiger meiner Wünſche

mich erfreuen zu können.
6. Gis mir, bitte, eine beſtimmte Summe Geldes zu meiner

perſönlichen Verwendung.
7. Bitte, beanſpruche nicht die Aufmerkſamkeit anderer

für Dinge, die du ſeloſt erl.digen kannſt. (Die „anderen“, das
iſt ſie ſ. löſt.)

8. Tue, bitte, vor Kindern nichts, was als ſchlechtes Bei-
ſpiel wirken könnte.

9. Bitte, geſtehe mir jeden Tag etwas Zeit zum Leſen
und zum Lernen zu.

10. Bitte, ſage nicht mehr „Oi Kora!“ (Hallo, du da!),
wenn du mich rufſt. Jch bin deine Frau und verdiene Achtung.

Das Ultimatum ſchloß folgendermaßen: „Di:ſe Bitten
mögen ſchroff erſcheinen, aber ſie kommen unmittelbar aus
dem Herzen deines liebenden W.ides.“

Heiratsgebräuche des Baſutos.
Der aus der Geſchichte der menſchlichen Ehe bekannte Braut

da uf hat ſich noch in ſehr reiner Form bei den Baſutos in Süd-
ofrika erhalten. Dort iſt eine Tochter für den Vater eine ſichere
Kapitalsanlage, und er berechnet beizeiten wieviel Stück Vieh er
wohl für ſie erhalten werde. Romantit hat im Liebesleben der
ſungen Baſutomädchen keine Stelle. Wenn ſie romantiſche Träume
)egen, ſo haben ſie zum mindeſten keine Möglichkeit, ſie Wir. lich-
keit werden zu laſſen. Der Mann, der eine junge r zur
327 will, nimmt ſich nicht die Mühe, ſie um ihre Meinung zu
ragen; wenn ſie ihm gefällt. ſo geht er zu ihrem Vater und ver

ſtändigt ihn von ſeiner Abſicht. Dann wird die Angelegenheit vnter
den r lienhäuptern und anderen Verwandten beſprochen, und
das Mädchen erfährt nichts dapon, wenn es nicht Se gut hat,
ein da oder dort gefallenes Wort aufzuſchnappen. Der Gegenſtand,
um den ſich die Beſprechung im Familienrat hauptſ.chlich t. iſt
die „Lobola“, d. h. der Kaufpreis in Kühen oder Schafen, den der
Bräutigam zu zablen hat. Gewöhnlich wird vereinbart. daß ein
paar Stück Vieh gleich und weitere ſpäter zu zahlen ſind, und wenn
man darüber einig iſt. ſo wird das Mädchen verſtändigt. daß ſie den
jungen Mann es kann auch ein alter ſein zu nehmen habe.

Da. wo die Baſutos mit der Ziviliſation in engerer Berührung
ſind. haben ſie viele ihrer alten Gebräuche, darunter auch die Lo
bola“, abgeſchafft. Hier erſcheinen das Brautpaar und die Gäſte
zur Trauung in der Eingeborenen irche in europäiſchen Kleidern,
und ſie fahren im Wagen zu der Behauſung des Brautvaters auf
der Farm ſeines Arbeitgebers, wo man inzwiſchen Schafe geſchlach-
tet und ſehr viel Kaffernbier gebraut hat; zwei Tage lang wird
nun getanzt und gefſungen. Die Muſikbegleitung beſtreiten eine
Ziehharmonika und eine Guitare. Bei den Tänzen der Baſutos
tanzen Männer und Frauen niemals zuſammen. Seite an Seite
oder einander gegenüber ſtampfen. und wirbeln ſie durch
einander unter gellendem, unheimlichem Geſchrei, vnd wenn das
Orcheſter nicht mehr weiter kann. ſo übernimmt die meiſt meh?
als hundertlöpfige Verſammlung ſingend und in die Hände klat
ſchend ſeine Aufgabe. Wenn aber am Morgen nach der Hochzeit
der Bravtvater wieder die Schafe ſeines Herrn weidet. mag er ſich
manchmal nach der Zeit zurückſehnen. da die Ziviliſation noch nicht

„Lobola“ von 7 odererfunden war und er für ſeine Tochter eine
8 Kühen oder Schafen erhalten hätte.

Sexnelle Aufklärung der Kinder oder nicht? Mit dieſer
Frage, die ſo brennend wie keine iſt, hat ſich die Zeitſchrift „Der
Elternbeirat“, Verlag Berlin SW. 68, in Heft 8, 9 und 13 eingehend beſchäftigt. den iſt es, daß ſich die Theoretiker und
Aerzte faſt uneingeſchränkt für ſexuelle Aufklärung ausſprechen.
daß dagegen die an dieſer Frage am meiſten beteiligten Praktikerund das ſind hier die Eltern, eine ſexuelle Aufklärung, wenn auch
nicht ganz ablehnen, ſo doch nur in ſtark begrenztem Umfangedeſen inhalten bis zu einem etwas Fane Zeitpunkt
ührt dem erſtrebten Ziele. dem Kinde die de als

etwas Reines, Schönes, Selbſtverſtändliches 1 en, beſſer zu
als zeitiges Aufklären. Wann intereſſiert ſi s Kind für das
„Wo es Menſchen?“ Nach einem Aufſatz von Lucy Peters in
eft 13 nach Beobachtungen an ihren e Kindern nicht vor

dem 3. bis 4. Lebensjahre und dann laſſen ſie ſich ungefährdet
durch hinhaltende Antworten befriedigen. Verdorbene Kinder aus
ſchlechter Umgebung werden auch durch Aufklärung nicht reine
in der Geſinnung und unverdorbene ſind nicht in dem Maße S
fährdet, als die Theoretiker behaupten. Trotzdem iſt Wachſamkeit
ier am und Beſchäftigung mit dieſer Frage ſollte keine

r verſäumen.
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